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Gesichtskontrolle 

In den Schalterh.U.en wird man 
hiufia von sehr jungen Leuten 
bedient, denen man ohne weite­
res ihre kritische EhlateDUill 
gegenüber dem "System" an­
sieht ... 
Welt am Sonntag, 18.3.73 über 
junge Bankangesteßte. 

Was sagt der Papst? 

Spaß beim GruppeilSpieL Fest­
Bcher Abend der Kolpinafa­
mllie. 
NRZ.. Oberhausen, Schlagzeile 
zu einem Bericht über die kath. 
Kolpingfamilie, 5.2.73 

Kaffee und auch Hasch 

Und, wenn zu den langen Haa­ren . dann • . .  auch die anderen 
,Eitelkeiten' oder modiachen 
Dinge kommen, wie Rauchen, 
Trinken, Mode, Luxus, lange 
Hose, Brwachsenseinwoßen, 
Kaffee und auch Buch (und 
die Sehnsucht zu 'pmmebt), ja 
dann Jst dieser junge t4eDBCh 
bald ein (Kinder-) Greis. 
Die rechtsradikale .,Komm­
Mit"-Zeitung, 1/73. 

Probleme 

Wir diskutieren z.B. iber die Wihrun81kdse, die Pille oder 
andere Probleme, die im Laufe 
der Woche auftauchen. 
Gruppenprogramm des Angela­
Davi�Klllb der SDAJ Koblenz. 

Festival im Kosmos 

In Helsinki war auch Juri Gap­
rin zu Gast, der am 12. April 
1961• als enter Mensch in aen 
Kosmos gefloaen war. Fir alle, 
die dort waren, war das ein 
besonderes Erlebnis. 
Von einem Leser in elan S/72 
entdeckt. 

Bild macht dumm 

Sie wlnlchen, dd ein ,,staats­
monopolistischer KapitalJsmus" 
enflprechend den kommunJsti­
lchen Theorien in der Bundes­
re�blik eiqefihrt wird. 
,,Bild am Sonntag••, 11.3.73 
1lber linke J usos. 

Pünktlich 

.,Wu wlre eigentlich gewesen, 
wenn ich ein Botachafter von 
sonstwoher w1re und jetzt par­
tout die DDR bitte merkenDen 
woBen'', flachlte ich. Der 
AA-Biter pb eine klare Aua­
kunft: ,,Anertennunaen? Aber 
doch nicht nach finfe." 
Bin Konkret-Mitarbeiter, der 
nach Dienstschluß das Außen­
�erium der DDR besuchen 
woßte (8.3.73). e 
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Von Georg Rohde 

In Niederrad, einem Frankfurter Stadtteil, 
wohnen mehrere tausend Jugendliche. 
Trotzdem gibt es dort immer noch kein 
Jugendhaus. Die Jugendlichen sind auf 
teure Diskotheken und Kneipen angewie­
sen. 
In mehreren Aktionen hat die Initiativ­
gruppe-Niederrader-Jugendhaus die Stadt 
Frankfurt aufgefordert, das Problem anzu­
gehen. Einzige Reaktion der Stadt war ein 
Brief des Sozialdezernenten Martin Berg, 
der auf die Finanzmisere der Stadt Frank­
furt verwies und - wenn's nicht so traurig 
wäre, dürfte gelacht werden - die Jugend­
lichen an die Abteilung "Altenhilfe" ver­
wies. 
Ein Sprecher der Initiativgruppe sagte mir: 
"Wir können doch nicht von unseren 
älteren Mitbürgern verlangen, daß sie ihre 
ohnehin schon knappen Räume jetzt auch 
noch uns zur Verfügung stellen. 
Außerdem liegen unsere Forderungen auf 
dem Tisch. Wir wollen ein Jugendhaus mit 
nicht kommerzieller Diskothek, Filmräu­
men, Bibliothek, Tischtennisraum und 
Jugendcafe unter der Verwaltung der 
Jugendlichen in Zusammenarbeit mit 
Sozialarbeitern." 
Die Stadt Frankfurt behauptet: es gibt 
kein geeignetes Gelände. 

"Enteignet Graf 
Montgelas!" 

Aber es gibt: unmittelbar nach dem Krieg 
hatte ein Graf Montgelas in besagter Ge­
gend ein riesiges Gelände zum Spottpreis 
von sechs Mark pro Quadratmeter von der 
Stadt aufgekauft. Das Land liegt brach. 
Montgelas spekuliert. Er beabsichtigt, in 
Kürze dort Büro- und Eigentumswohnhäu­
ser - zu entsprechenden Preisen, versteht 
sich - zu errichten. Auf dieses Gelände hat 
die Initiativgruppe aus Niederrad am 7 .  
April 197 3  eine Demonstration ausgerich-

tet. Graf Montgelas wurde symbolisc 
enteignet. Auf dem Gelände wurde d• 
Grundriß für ein zu errichtendes Jugeno 
zentrum abgesteckt. 
Szenenwechsel nach Rheinhausen. 
Mal was anderes. Hier wurde am 1• 
Februar dieses Jahres das teuerste J ugen• 
freizeitzentrum in N ordrhein-WestfalE 
eingeweiht - nach 3 l/2jähriger Bauzei 
mit einem Kostenaufwand von 4,328 M. 
lionen Mark. 
Modellcharakter des Jugendforums sie! 
die Stadt Rheinhausen bereits in der PI 
nung: das Raumprogramm wurde entgege 
bisherigen Gepflogenheiten in Zus amme1 
arbeit vom Jugendamt der Stadt, vo 
Jugendverbänden, dem Stadtjugendrir 
und dem Jugendwohlfahrtsausschuß d1 
Rates erarbeitet. 
Zum Jugendforum gehören ein Spiel- un 
Sportplatz mit Flutlichtanlage, eine Wet 
kampftaufbahn mit Kunststoffbe l�Wei 
sprunggruben, ein großes Schach iJ 
Innenhof. Außerdem: Jazzkeller, nst1 
dio, Fotolabor, Kegelbahn, Werkräumo 
Mehrzweckhalle mit Bühne, J ugendcaf• 
Leseraum und Bücherei und diverse Clul 
räume. Werner Stepan ist Jugendpfleg1 
und leitet das Jugendforum: "Wir habe 
nicht mit so einem starken Bes uchera1 
drang gleich vom ersten Tag an gereohne 
Täglich haben wir etwa dreihundert Kil 
der, vorwiegend zwischen sieben und e 
Jahren und ebenfalls etwa dreihunde 
Jugendliche vorwiegend zwischen s iebzeh 
und neunzehn hier. Am Wochenende we 
den es 700 bis 1 200." Überhaupt scheir 
hier einiges ungewöhnlich: für die W erl 
gruppen wurden zum Beispiel Künstler at 
Rheinhausen gewonnen. Ein Beispiel fi 
das, was Werner Stepan so sagt: "D· 
Kinder und Jugendlichen sollen aus eim 
bloßen Konsumhaltung herausgeholt un 
zu schöpferischem Handeln angeregt we 
den. 
Außerdem hat sich inzwischen eine ,Ken 
gruppe' von Jugendlichen herausgebilde 
die Veranstaltungen durchführt, mit de 



Demonstration für 
e�ugendhaus in 

ra. rt /N iederrad 

Frankfurter Jugend­
liche stecken auf 
dem Riesengrund­
stück des Grafen 
Montgelas den Grund­
riß für ein Jugend­
haus ab. 

Einnahmen neue Veranstaltungen macht." 
Ein Ansatzpunkt für eigenständige und 
eigenverantwortliche Jugendarbeit durch 
Jugendliche und Sozialarbeiter. Es ist 
sicherlich noch zu friih, um dariiber ein 
endgültiges Urteil fällen zu können. Noch 
hat das Jugendforum Rheinhausen die 
Chance, auch in diesem Bereich in der Bun­
desrepublik beispielhaft zu werden. 
Wie es häufiger in Jugendzentren aussieht, 
zeigt ein weiteres Beispiel aus Frankfurt. 
Das Jugendhaus Eschersheim verfügt ledig­
lich über vier Räume flir die Jugendlichen, 
über einen Etat von nur 12 000 Mark 
jährlich (inklusive Reparaturkosten), drei 
hauptamtliche Mitarbeiter bewältigen den 
Hauptteil der Arbeit. 
Direkt links neben der Eingangstür ein 
Raum, leicht gedämpftes Licht, ein Tresen, 
nur alkoholfreie Getränke. An einem 
Tisch: Brettspiele, Unterhaltung, an einem 
anderen werden Schulaufgaben gemacht -
nicht jeder für sich, die Aufgaben werden 
gemeinsam diskutiert. Aus dem Raum 
gegenüber klappert der Kickerautomat, 
geräuschvoll untermalt von den Ausrufen 
der Mitspielenden und Zuschauer. 
An der Theke steht Heinz Spadinger, ver­
antwortlicher Jugendpfleger für das 
Jugendhaus Eschersheim. Er erzählt: 
"Unser Schwerpunkt ist in der Vergangen­
heit die Schülerarbeit gewesen. Jetzt 
wollen wir auch die Lehrlingsarbeit verstär­
ken. Dazu werden wir auch enger als bisher 
mit der Gewerkschaftsjugend zusammen­
arbeiten� 

"Die Jugendlichen 
haben nichts zu sa­
gen" 

Und wie sieht es mit der Mitarbeit und Mit­
bestimmung der Jugendlichen aus? 
"Mit richtiger Mitbestimmung ist im 
Moment einfach nichts drin. So werden 
zum Beispiel die Mitarbeiter des Jugend­
hauses von den städtischen Institutionen 
bestimmt. Die Jugendlichen haben da 
nichts zu sagen. · 

Eine andere Sache ist, daß ein Kontakt 
zwischen den zwölf Frankfurter Jugend­
häusern kaum gegeben ist. Es gibt sogar so 
etwas wie Rivalität. Das hat zur Folge, daß 
die insgesamt vorhandenen Mittel nicht 
breit genutzt werden können." 
Koblenz: Unweit vom Hauptbahnhof, in 
der Hohenzollernstraße, geht es durch eine 
Toreinfahrt und dann hinab in die Unter· 
welt. Beat und Rock hämmern ungehemmt 
durch das Gewölbe. Mundbewegungen und 
Gesten der Anwesenden lassen darauf 



Wo das Jugendhaus fehlt: Jugendliche 
greifen zur Selbsthilfe. 

schließen, daß einzelne Gruppen in Diskus­
sionen vertieft sind. An den Wänden kle­
ben Poster. Ein großes Bild von Angela 
Davis sticht hervor. 
Martha sagt, man habe ausgiebig über den 
Namen diskutiert. Fast hundert Jugend­
liche sind damals bei der SDAJ im Keller 
gewesen. Und mit großer Mehrheit haben 
sie sich für den Namen Angela Davis ent­
schieden. Denn dieser Name sei Verpflich­
tung zur Solidarität, zum Kampf für Frie­
den, Freiheit und Unabhängigkeit ftir alle 
Menschen. "Wir versuchen eben, dieser 
Verpflichtung mit unserem Clubprogramm, 
mit. unserem Kampf um die Verwirk­
lichung der Grundrechte der Jugend ge­
recht zu werden." 
Was täglich so los ist? Dieter meint: "Ein 
halbes hundert Jugendliche werden täglich 
mindestens gezählt." 
Es herrscht "Schichtbetrieb": nachmittags 
sind die 14 bis 1 6jährigen da, abends 
kommen dann die älteren. Geboten werden 
Tischtennisturniere, Diskothek, Skat­
abende, Diskussionen und Filmvorführun­
gen. Die Jugendarbeitsschutzkampagne des 
DGB wurde behandelt und die Solidaritäts­
bewegung mit den Völkern Indochinas 
gefördert. "Manchmal sind nachmittags 
oder auch abends Mütter hier aufgekreuzt 
und haben sich umgesehen, wie ihr Nach­
wuchs aufgehoben ist. Bis jetzt waren alle 
mit unserem Club zufrieden." 
Und auch im Angela-Davis.Club in Koblenz 
wurde bereits des öfteren über die Forde­
rung der Kohlenzer Jugend nach einem 
zentralen "Haus der Jugend" diskutiert. 
Das Thema ist überall in der Diskussion. 

Angela-Davis-CI�b i n  Koblenz 

Und in Neustadt an der Weinstraße sind 
Jugendliche noch einen Schritt weiter ge­
gangen. In einem Koordinierungsbüro 
(Kurt Werner, 673 Neustadt, Pulverturm­
str. 5) haben sie die Anschriften von ins­
gesamt 500 Initiativgruppen, Jugendzent­
ren und Jugendpflegern gesammelt. 
Und dort war auch die Anschrift des 
"Jugendkastells" in Moers zu finden: An­
fang November hatte es in Moers geheißen, 
die "Kastellschule" solle abgerissen wer­
den. Sozialistische Peutsche Arbeiterju­
gend, Falken, Arbeiterwohlfahrt, Land­
jugend und eine buddhistische Gruppe, 
sowie nicht organisierte Jugendliche eini­
gen sich: wir kämpfen für ein Jugendzent­
rum in der Kastellschule. Der Rat der Stadt 
ist zu Verhandlungen bereit. Nach vielem 
bürokratischen Hin und Her wird das Haus 
den Jugendlichen zugesprochen. Fünf 
Jugendliche mieten das Haus. Miete: eine 
Mark. Laufende Kosten wie Wasser und 
Heizung werden von der Stadt bezahlt. 
Und mit 9 000 Mark im Jahr scheint für 
die Ratsherren das Moerser Jugendproblem 

Das Jugendforum in Rheinhausen 

gelöst. Die Jugendlichen im Moerser 
"Jugendkastell" fordern von der Stadt 
finanzielle Unterstützung für ihre Arbeit: 
seit dem 2.· März laufen Veranstaltungen, 
Filme, Diskussionen, Diskothek usw. 
Das Programm verteilt sich auf etwa acht 
Räume in drei Stockwerken. Das Organi­
satorische und alles was mit .. dem Haus 
zusammenhängt wird von einem Organisa­
tionskomitee bewerkstelligt, das aus I 5 
Vertretern von Organisationen und aus 
fünf Unorganisierten besteht. 
Bei einem Tonbandinterview der sDAn 
Elversberg beklagten sich zahlreich�u­
gendliche über mangelnde Möglichkeiten, 
ihre Freizeit zu verbringen. Sie sagten 
unter anderem folgendes: "Schwimmbad, 
das wäre was!" 

· 

"Eine Golfbahn müßte her!" 
"Ich würde einen· ,Trimm-Dich-Pfad' durch 
den Elversberger Wald ftir notwendig an­
sehen." 
"Wir brauchen einen Fre�eitraum oder; 
was noch besser wäre: Es müßte ein 
Jugendfreizeitheim errichtet werden.'' 

"Es gibt keine Hobby-Räume - nur zwei 
Diskotheken oder Räume für Jugendliche, 
die in einer Organisation Mitglied sind." 
"Die Preise in den Diskotheken sind viel zu 
hoch!" 
Eines der wichtigsten Probleme überall: die 
Raum- und die Finanzfrage. Hier wird man 
nur erfolgreich sein, wenn man den Bossen 
und dem Staat kräftig auf die Füße tritt. 
Unsere Eltern und wir zahlen soviel Steuer, 
daß der Staat in der Lage ist, für ausrei­
chende Jugendhäuser zu sorgen. 
Jugendzentren sind wichtiger als Kasernen! 
Schreibt an elan, wenn sich bei Euch am 
Ort Initiativgruppen für Jugendhäuser 
bilden. Übrigens: auf den Seiten 38/39 
könnt ihr Euch über weitere Beispiele im 
Kampf um Jugendfreizeitzentren informie­
ren. 
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Wie Strauss und Barzel DDR-Verstöße 
gegen den Grundlagenvertrag aufspürten. 
Hans-J örg Bennecke Da rennen die Herren Oppositions­

politiker von CDU und CSU wie die 
heulenden Derwische durchs Land. 
Tränen in den Augen, den Finger 
nach Osten gestreckt - dbrthin, wo 
es keinen Staat gibt, sondern eine 
,,Zone", bestenfalls ein .,Phäno­
men". Und was läßt die Tränendrü­
sen heißlaufen und das Gewissen re­
bellieren? 
.Die (Zähneknirschen) DDR (Zähne­
knirschen) verstößt selbstredend un­
unterbrochen gegen den Grundlagen­
vertrag, der im übrigen ja auch viel 
zu hektisch zwischen BRD und 
(Zähneknirschen) DDR (Zäh�eknir­
schen) abgeschlossen wurde. 
Worin bestehen. die Verstöße? 
Schrecklich: die machthabende Ar­
beiterklasse östlich der Eibe will aus­
ländische Journalisten aus der BRD 
wie Ausländer behandeln! Sie grenzt 
ihre sozialistische Gesellschaftsord­
nung von der kapitalistischen der 
BRD ab! Sie verstößt ununterbro­
chen gegen das Selbstbestimmungs­
recht der Unternehmer! Sie hat der 
Bild-Zeitung immer noch kein Re­
daktionsbüro am Alexanderplatz an­
geboten! Und das trotz des Vertra­
ges ... Frage: Hat die CDU /CSU für 
den Vertrag BRD - DDR ge­
kämpft? 
Antwort: Nein, das waren seit Jahr­
zehnten die DDR-Regierung sowie 

Kommu nisten und andere Demokra­
ten in der BRD. Die realistischere 
Außenpolitik der Regierung Brandt I 
Scheel hat auch ihren Anteil am Zu­
standekonunen der Vereinbarung. 
Die CDU/CSU hat m it allen verfüg­
baren Mitteln den Grundlagenvertrag 
zu killen versucht. Einmal sogar da­
durch, daß sie die Zusammensetzung 
des Bundestages durch Abgeordne­
tenkauf zu korrigieren suchte. 
Frage: Wenn Strauß und Barzel so 
sehr gegen den Vertrag sind, warum 
spielen dann gerade sie Wachhund 
zur strikten Einhaltung desselben? 
Antwort: Weil der Vertrag fast allen 
nützt. Weil das davon ablenkt, daß 
die CDU/CSU-Politik gegen fast alle 
gerichtet i st. Weil dann vielleicht 
nicht so sehr auffallt, daß Teilberei­
che der Politik von SPD und FDP im 
engsten Einvernehmen mit 
CDU/CSU stehen. Und gleichzeitig 
in Widerspruch zur Vertragspolitik: 
Rekordrüstungsetat; noch mehr Geld 
für die NATO; Devisenausgleich an 

die US-Imperialisten, damit sie die 
Freiheit unserer Millionäre auch in 
Zukunft schützen. 
Merke: .,Lügen haben kurze Beine", 
sagt der Volksmund. Er muß irren, 
da man Strauß und Barzel bisher 
nicht auf dem Arschleder durch die 
Gegend robben sah. 
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arbeiterjugend 
inaktion 

Nach vorangegangener Urab­
stimmung, bei der sich die be­
teiligten Arbeiter einstimmig 
für einen Streik aussprachen, 
legten bei dem Paderborner 
Au torna tenhersteller · Hecker 
KG alle 30 Arbeiter - darun­
ter 14 Lehrlinge - die Arbeit 
nieder. Das ist der erste von 
der IG Metall geführte Streik 
unter Beteiligung der Lehr­
linge. 

Die SDAJ Speyer enthüllte ein Denkmal für den bundesdeut­
schen Lehrling (unser Bild). Mit dieser Aktion protestierte sie 
gegen die laufenden Verstöße der Unternehmer gegen das Ju­
gendarbeitsschutzgesetz. ln Düsseldorf trugen SDAJier das Ju­
gendarbeitsschutzgesetz in einem selbstgezimmerten Sarg zu 
Grabe. Die Forderungen: Ein neues Jugendarbeitsschutzgesetz. 
A,achsichtige Bestrafung von Verstößen. Mitbestimmung der 
.end im Betrieb. Kündigungsschutz für Jugendvertreter. 

Preislawine rollt 

Die für den Monat Februar höhte sich gegenüber dem 
veröffentlichten Zahlen der Vormonat um 0,7 Prozent, für 
Preisentwi cklung zeigen, daß industrielle Pro�ukte um I 

der Preisanstieg auf allen Ge-
Prozent. Geg�nuber. Febru�r 

. . 19 72 lagen d1e Pretse dam1 t 
bteten we1terging. Der Preis- um 8 5 Prozent bzw 5 5 Pro-
index für Nahrungsmittel er- zent höher. 

' ' 

Bei Daimler-Benz werden alle 
kaufmännischen . Lehrlinge, 
die jetzt ihre Lehre beenden, 
nicht ins Angestelltenverhält­
nis übernommen. Unter ihnen 
ein Jugendvertreter. Die Lehr­
linge von John Deere haben 
auf ihrer ·letzten Jugendver­
samml u·ng einstimmig gegen 
die vorgesehene Entlassung 
von drei auslernenden techni­
schen Zeichnerinnen prote-

Die Steuerämter des Landes 
NRW stellen ungeachtet des 
gesetzlichen Verbots von Kin­
derarbeit Lohnsteuerkarten 
für Kinder aus, um von ihnen 
Lohnsteuer kassieren zu 
kön nen! Finanzminister 
Wertz: "Das Steuerrecht fällt 
keine Werturteile. Deshalb 

·müssen auch unrechtmäßig er­
worbene oder gezahlte Ein­
künfte ve�steuert werden." 

Die "Arbeitsrechts- und So­
zialfibel" von Weber/Bitzer, 
erschienen im gewerkschafts­
eigenen Bund-Verlag, antwor­
tet in allgemeinverständlicher 
Form auf 750 Fragen aus den 
Gebieten des Arbeits- und So­
zialrechts. Ein Tip: wenn Be­
triebsrat oder Jugendvertre­
tung sich dieses Buch anschaf­
fen, muß der Unternehmer die 
Kosten tragen. 

Mit der ,.Aktion Profitsack" unterstützten SDAJier in Wiesba­
den den Lohnkampf der Chemiearbeiter. Sie wiesen nach, daß 
die Bosse zahlen können. 

stiert. Die Unternehmer 
müssen gesetzlich verpflichtet 
werden, dem Lehrling nach 
Beendigung der Lehre einen 
Arbeitsplatz anzubieten. 
(Aus: "Der Feger", Zeitung 
für Mannheimer Lehrlinge, Nr. 
1/73) 

Der Geschäftsleitung der Be­
kleidungsfabrik Becker ist die 
Lehrlingszeitung "Kontra" ein 
Dorn im Auge. Kurz nach 

dem Erscheinen der letzten 
Numme r wurden die Lehrlin­
ge zusamme ngerufen. Nicht 
etwa, um über die Beseitigung 
der angeprangerten Mißstände 
zu beraten, sondern um den 
"Übeltäter" zu überführen. lrh 
Auftrag der Direktion befrag­
te eine Meisterin die Lehrlin­
ge, wer der Lehrlingszeitung 
"Kontra" die Informationen 
gegeben habe. 
(Aus: "Kontra", Zeitung für 
Lehrlinge und Jungarbeiter in 
Sulzbach/Saarland) 
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Der RoteKuckuck 
in Aktion 

Schöne Reden und Märchen waren der 
,.Inhalt" des Unternehmerkongresses 

,,Diese Maschinen sind beschlag­
nahmt!'' 
Unternehmer verweigern Annahme des Roten Kuckuck I Moderne Maschinen 
a uf der Münchner Handwerksmesse gepfändet: "Für die Weiterverwendung 
in den Lehrwerkstätten i m  I nteresse der Arbeiterjugend!" 

Die Unternehmerverbände baten zum Kon­
greß. Firmenchefs und Ausbildungsleiter, 
Berufsschullehrer und Minister kamen. Nur 
an die Lehrlinge und die Gewerkschaften 
hatten die Herren in den schwarzen Anzü­
gen nicht gedacht. Ungestört und unter 
Ausschluß der Arbeiterjugend wollten sie 
im Münchner Kongreßzentrum beraten, 
wie aus den Lehrlingen noch mehr heraus­
zuholen ist, ironischerweise unter dem 
Motto "Für bessere Berufsbildung". Natür­
lich hatten sie nur diese Losung von der 
Gewerkschaftsjugend übernommen. Die 
Vorstellungen der Gewerkschaftsjugend 
und der anderen Arbeiterjugendorganisa­
tionen von einer besseren Berufsbildung 
standen niefit zur Debatte. (Siehe auch den 
Bericht auf den "Jugendpolitischen Blät­
tern".) 
Auf der Pressekonferenz der Unternehmer 
informierten deshalb Vertreter der 
Münchner Lehrlingszeitungen über die 
wirkliche Lage in den Betrieben und über 

die Forderungen der Arbeiterjugend. Ein 
Redakteur des "Lehrling" verursachte fast 
einen Tumult, als er erklärte: "Mit schönen 
Reden auf diesem Kongreß soll der Öffent­
lichkeit das Märchen von einer besseren 
Berufsausbildung aufgetischt werden. Die 
Wirklichkeit aber sieht anders aus. Jährlich 
begehen die Unternehmer eine Million 
Verstöße gegen das Jugendarbeitsschutzge­
setz, eine Million Verbrechen, die von 
keinem Gericht verfolgt werden. Laufend 
wird in den Betrieben gegen die Bestim­
mungen des Berufsbildungsgesetzes versto­
ßen, weil Lehrlinge mit ausbildungsfrem­
den Tätigkeiten beschäftigt werden. Das ist 
ein Skandal! Das ist Klassenkampf von 
oben - gegen die Lehrlinge und jungen 
Arbeiter! Jugendvertreter, die sich aktiv für 
die ln1eressen ihrer Kollegen einsetzen, 
werden nach ihrer Lehrzeit nicht ins 
Arbeitsverhältnis übernommen und so auf 
kaltem Wege abserviert. Ober 400 Jungver­
treter sind es schon, die von den Unterneh-
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ne�uf diese schmutzige Weise erledigt 
IVur Da die Unternehmer die Lehrlinge 
ron em Kongreß ausgeschlossen haben 
rerschaffen wir unseren Forderungen jetzt 
rier Gehör!" 
�eicht war es nicht für die Unternehmer, 
ich aus dieser Klemme rauszuwinden. 
�uerst redeten sie noch von "Bereitschaft 
�um Gespräch mit der Jugend" und "wir 
Jrauchen Ruhe auf dem Gesetzgebungs­
:ektor". Als die Jugendlichen und auch die 
,ressevertreter nachhakten, war es mit der 
luhe vorbei. Festgenagelt auf die Jugend­
rertreterentlassungen erklärte ein Mitarbei­
er des "Kuratoriums der Deutschen Wirt­
:chaft für Berufsbildung" namens Mittler: 
,Jeder Lehrling hat das Recht, nach 
\.bschluß der Lehre eine neue Arbeitsstelle 
:u suchen." 
>er Gipfel des Zynismus war erreicht. Die 
�ehrlingszei tungsredakteure entschlossen 
ich, den Unternehmern einen riesigen, auf 
�einen aufgemalten Roten Kuckuck zu 
iberreichen. Die Bosse "verweigerten die 
\.nnahme". 
�lach dem Ende des Kongresses wurde der 
lot�uckuck an die "Musterlehrwerk­
tatlWes Kraftfahrzeughandwerks auf der 
aeichzeitig stattfindenden Handwerks­
nesse gehängt. Die Lehrlinge, die dort an 
nodernsten Maschinen eine gute Ausbil­
lung markieren durften, hatten sich an die 
IDAJ gewandt: "In unseren eigenen Lehr­
IVerkstätten bei BMW, Opel und VW 
Jekommen wir solche Maschinen nie zu 
.eben. Höchstens im Betrieb dürfen wir 
nal einem Gesellen über die Schulter 
rucken. Und weil der im Prämienlohn 
teht, hat der auch keine Zeit, uns was zu 
:rklären." 
d:it der Aktion Roter Kuckuck wurde 
leshalb gefordert: "Die Maschinen, die 
üer stehen, gehören in alle Lehrwerkstät­
en. Eine moderne Berufsausbildung, bei 
!er die Lehrlinge und ihre Jugendvertreter 
and die Gewerkschaften mitbestimmen -
Iiese Forderung wird heute bekräftigt. Mit 
lern Pfandsiegel der Arbeiterjugend, dem 
loten Kuckuck, werden diese Maschinen 
:epfändet. Für die Weiterverwendung im· 
nteresse der Arbeiterjugend! Für ein de­
nokratisches Berufsbildungsgesetz I" 

\lach dem Kongreß: der Rote Kuckuck für 
lie Bosse und ihre Berufsausbildung. 

An der Aktion Roter Kuckuck kann 
jeder tellnehmen. Damit alles ge­
brandmarkt wird, was fortschritt­
licher Ausbildung, friedlicher 
Entwicklung und den Grundrechten 
der Jugend im Wege steht. Bei ' 

elan, 46 Dortmund, Brüderweg 16, 
kann man Kuckuck-Selbstkleber 

Frankfurt: 
Braune Seiten 
raus! 
Aus Frankfurt schreibt Bernd Werder: "Ich 
habe den Roten Kuckuck auf mein Erd­
kundebuch geklatscht. Warum, zeigt Euch 
ein Textauszug aus dem Klett-Buch 
,Europa ohne Mitteleuropa'. Auf Seite 119 
wird die Sowjetunion vorgestellt. Und zwar 
mit diesem Schauermärchen: ,Mitten durch 
unser deutsches Vaterland schneidet seit 
dem Ende des 2. Weltkrieges die Grenze 
zwischen der Bundesrepublik Deutschland 
und der sowjetischen Besatzungszone. Am 
Stacheldrahtzaun der Zonengrenze beginnt 
der Machtbereich der Sowjetunion, ihr 
Staatsgebiet jedoch erst an der polnischen 
Ostgrenze . . . In der sowjetisch besetzten 
Zone Deutschlands stehen wie in Polen 
und den anderen abhängigen Staaten Trup­
pen, um die sowjetische Herrschaft zu 
sichern. So kann die Sowjetunion den 
abhängigen Völkern ihren Willen aufzwin­
gen.' 
So und ähnlich geht das weiter. Da gehört 
doch einfach ein Kuckuck drauf! Mit 
unserem Schulatlas ist es dasselbe. Dort 
prangt Deutschland in den Grenzen von 
1937. Statt DDR heißt es ,Sowjetische 
Besatzungszone'. Gebiete, die zu Polen und 
zur Sowjetunion gehören, bekommen den 
Stempel ,Deutsche Ostgebiete'. Und das im 
Zeitalter der Verträge von Moskau, War­
schau und Berlin. 
Übrigens: auf den Schulbüchern meiner 
Klassenkameraden klebt der Rote Kuckuck 
auch schon!" 

bestellen. Kostenlos. SChreibt 
und unbedingt, wo ihr Kuckuck­
Aktionen macht und welchen Miß­
stand ihr im Visier habt. Damit 
ihr eure Kosten decken könnt, 
überweisen wir für jeden von uns 
veröffentlichten Aktionsbericht 
mit Foto als Kostenerstattuns DM 10,-. 

Dinslaken: 
Lehrlinge 
sind keine 
Putzmädchen! 
Hans Joachim Traczinski aus Dinslaken 
berichtet: 
"Schon lange Zeit war uns das muntere 
,Nachfeierabend-Treiben' der kaufmänni­
schen Lehrlinge in der Dinslakener Haupt­
geschäftsstraße aufgefallen. Ab Januar sam­
melten wir Indizien gegen die Geschäfts­
inhaber. Wir machten Interviews mit den 
Lehrlingen, die noch nach Feierabend 
putzten, scheuerten und wischten. Weil es 
sich um eindeutige Verstöße gegen das 
Berufsbildungs- und Jugendarbeitsschutz­
geset_z han�elt, startete unsere SDAJ-Grup­
pe die Aktion Roter Kuckuck. Wir klebten 
den Kuckuck auf die Schaufenster der uns 
aufgefallenen Geschäfte und verteilten 
Flugblätter. 
Einen Tag nach der Aktion flatterte uns im 
braunen Kuvert eine Rechnung der Firma 
M+B (Modehaus) über 49,95 DM in unser 
Zentrum. Nach Angaben der Geschäftslei­
tung sollten drei Lehrlinge mit dem Entfer­
nen von zwei Plaketten eine Stunde lang 
beschäftigt gewesen sein. Uns wurde pro 
Lehrlingsstunde 1 S DM plus Mehrwerts­
steuer berechnet. Nachdem wir uns vor 
Lachen ausgeschüttet hatten, machtim wir 
ein neues Flugblatt, l�gten nochmals den 
Sachverhalt dar und zeigten, daß die 
Arbeiten nur fünf Minuten gedauert haben 
und somit der Lehrlingslohn bei M+B 180 
DM in der Stunde betragen müsse. 
Der Lacherfolg an den Dinslakenern Be­
rufsschulen war einzigartig. Aber was noch 
wichtiger ist: acht Jugendliche sind seit der 
Aktion Mitglieder der SDAJ geworden." 
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Durch neuangelegte Grünanlagen, am 
Hallenbad vorbei, suche ich mir meinen 
Weg zur Betriebsschule des Wohnungsbau­
kombinats (WBK) Halle. Die drei Buch­
staben WBK sind in Halle-Neustadt fast 
allgegenwärtig. Bauarbeiter tragen sie an 
ihren Helmen. An den Rohbauten der noch 
ständig wachsenden Stadt weisen sie auf 
die Erbauer hin. 
Der Weg hierher war schon Beweis flir den 
hochentwickelten Stand der Bautechnik, 
mit der es diesen Zukunftsstürmern gelang, 
in neun Jahren eine Stadt aus dem Boden 
zu stampfen. Doch wie sieht es aus mit der 
Berufsausbildung? I st sie Rüstzeug auf 
dem schnellen Weg in die Zukunft oder ist 
sie - aller Entwicklung der Produktiv­
k räfte zum Trotz - noch im Zunftdenken 
vergangener Jahrhunderte gefesselt? In der 
Betriebsschule des WBK beginnt mein Ent­
deckungsausflug i n  Sachen Berufsausbil­
dung made in DDR. ' 
Der fünfgeschossige Bau der Betriebsschule 
nimmt sich neben den 12- bis 14stöckigen 
Riesen ringsum recht bescheiden aus. 
Betriebsschuldirektor Joachim Drieschner 
erläutert jedoch, was sich durchaus sehen 
lassen kann: "Unser Betrieb hat ca. 300 
Lehrlinge. Wir bilden vor allem im Grund­
beruf Baufacharbeiter aus. Dazu kommen 
noch Maurer und Betonbauer. Elektro­
mechaniker-Lehrlinge haben wir auch. Die 
delegieren wir aber an andere Schulen, weil 
sie für e ine s olche Ausbildung bessere 
Möglichkeiten haben. Die Baufacharbeiter 
haben den Abschluß der 10. Klasse der 
Polytechnischen Oberschule und gehen 
zwei Jahre in die Lehre, Maurer- und 
Betonbauerlehrlinge nach dem Abschluß 
der 8. Klasse drei Jahre. Nehmen wir als 
Beispiel die Baufacharbeiter. Das sind bei 
uns 60 Prozent der Lehrlinge. Als erstes 

Von Wollgang Barteis 

wird eine breite Grundlagenausbildung ver­
mittelt. Dann schließt sich eine Stations­
ausbildung an, d.h. die Lehrlinge durch­
laufen nach einem genauen Plan die ver­
schiedenen Stationen, in denen sie sich 
speziellere Fertigkeiten erwerben: Mauer­
werksbau, Schalungsbau, Bewehrungsbau 
(Stahlbeton), Verputz- und Außenarbeiten 
und n atürlich die Maschinenausbildung. 
Nach der Stationsausbildung kann der 
Lehrling sich für eine Spezialisierungsrich­
tung entscheiden. Im letzten der vier 
Lehrhalbjahre verbleibt er in einer ent­
sprechenden Facharbeiterbrigade, in der er 
natürlich weiterhin von Lehrmeistern und 
Lehrfacharbeitern betreut wird." · 

Eine t olle Sache, denke ich. Doch wer 
bezahlt das? Dir-ektor Drieschner: "Die 
praktische Ausbildung wird voll vom 
Betrieb finanziert. Die Kosten für die theo­
retische Ausbildung trägt der Staat." 

Fast nebensächlich und selbstverständlich 
klingt es aus dem Mund des Betriebsschul­
diretors, als er auf Fragen antwortet, die in 
seinen Ohren etwas dumm klingen mögen. 
Ich erfahre: Der Betrieb ist verpflichtet, 
jeden Lehrling nach Beendigung der Lehre 
weiterzubeschäftigen. Das Verhältnis von 
praktischer und theoretischer Ausbildung 
beträgt 1:1. Und der Schuldirektor ist den 
Jugendlichen rechenschaftspflichtig über 
die Einhaltung der gesetzlichen Bestim­
mungen. 
Draußen auf der Baustelle läßt sich alles 
überprüfen. Ein "Lernaktiv" - 12 Lehr­
linge und eiri Lehrmeister - üben an einer 
Trafo-Station das Mauern. Kein großes 
Objekt. Ausbildungsleiter Joachim 

Kame nz: "Nicht läJtger Mauem lernen als 
nötig." Die Lehrlinge - jeder hat eine rote 
Nelke am Helm, denn bald feiern sie den I. 
Mai - sind zufrieden. 
Meine Frage: "Holt Ihr Bier für Euren 
Meister? " halten sie zunächst für einen 
Scherz. Und scherzhaft antwortet Peter: 
"Wir sind doch keine Unmenschen." Ich 
hake nach und Peter merkt, daß ich es 
ernst meine. "Nein, das gibt's bei uns �­
haupt nicht. Auf die Idee würde k 
kommen. Der Lehrling soll doch lerne . ' 
Werden die Lehrlinge nach ihrer Meinung 
gefragt oder rmssen sie alles schlucken, was 
von "oben" kommt? FDJ-Aktivleiter 
Robert mit blondem, schulterlangem Haar­
schopf hält sich nicht lange bei allgemeinen 
Erklärungen auf: "Nur ein Beispiel. Zu 
unserem Aufenthaltsraum hatte nur der 
Meister einen Schlüssel. Immer mußten wir 
auf ihn warten. Da haben wir ein bißeben 
auf den Busch geklopft. Jetzt habe ich 
auch einen Schlüssel.' (Zur Information: 
natürlich ist die sozialistische Jugend­
organisation auch im Betrieb die Interes­
senvertretung der Jugend.) 

Wenig später, zwei Baustellen weiter. In 
einem Bauwagen sitzt mir Günther Kroll 
gegenüber. Mit seinen 33 Jahren hat er es 
immerhin schon zum Bezirkstagsabgeordne­
ten gebracht und darf den Titel "Held der 
Arbeit", eine der höchsten Auszeichnungen 
in der DDR, tragen. Stolz leuchtet aus 
seinem groben Gesicht. Eneigisch stützt er 
die schwieligen Hände auf den Tisch. 
Selbstbewußt kommen seine Antworten. 
Er ist Leiter eines Kolektivs junger Bauar­
beiter, einer Jugendbrigade, die stets an 





W0159250 C 

,,Internationale Währungskrisen passieren 
einem bald täglich", beschwerte sich kürz­
lich ein Großunternehmer der Bundesrepu­
blik in Leipzig. Und er hatte gar nicht so 
unrecht. "So etwas hat es früher nicht ge-

Warum 

abgewertet wird 

geben", fügte er hinzu -und auch das ist 
richtig. 
"Die Währungen treiben 11uf unbekannter 
See richtungslos umher", überschrieb die 
amerikanische First National City Bank 
ihren monatlichen "Wirtschaftsbrief" im 
März. Und auch das kann man nicht be­
streiten. 
Die Herren der Wirtschaft stehen dem 
Währungschaos heute wirklich hilflos ge­
genüber. Sie sind wie der Hexenmeister, 
der die Macht über seine Zauberinstrumen­
te verloren hat. 
Seit Jahren haben die Monopole der ver­
schiedenen Staaten die Währungen be­
nutzt, um mit eigenen Abwertungen oder 
durch erzwungene Aufwertungen der 
anderen sich eine bessere Position auf dem 
Weltmarkt zu verschaffen. Mit Abwer-
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Internationale 
Währungskrisen: 

Wie entstehen sie? 
Wer macht sie? 

Wer verdient daran ?��� 

Die 
nächste 
Krise 

kommt 
bestim 

Von Prof. Jürgen 
Kuczynski 

tungen erzielten sie eine kurzfristige Ver­
billigung der eigenen Waren auf dem Welt­
markt, denn wenn zum Beispiel das 
englische Pfund abgewertet wird, dann 
brauchen die Importeure anderer Länder, 
etwa die französischen weniger Franc, die 
westdeutschen weniger Mark für das 
englische Pfund, und deswegen für die 
englischen Waren zu bezahlen. Und umge­
kehrt, wenn es den Monopolkapitalisten 
der USA, Frankreichs und anderer 
Länder gelingt, die BRD zur Aufwertung 
der Mark oder Japan zur Aufwertung des 
Yen zu zwingen, dann werden die Waren 
der BRD oder Japans in Dollar oder Franc 
usw. umgerechnet teurer auf dem Welt­
markt, sind 1.1lso schwieriger zu verlcaufen. 
Die Währungen sind also in den letzten 

Die Schwäche des 
Dollars 

Jahren in Instrumente der Welthandelskon­
kurrenz oder wie man es heute richtiger 
nennt: des Welthandelskrieges der Mono­
pole verwandelt worden. 
Dadurch aber sind alle Währungen zu Un­
sicherheiten geworden. Zur größten Un­
sicherheit sind die schwächsten und die 

"stärksten" Währungen der kapitalistisclA 
Welt geworden. Zu den schwächsW 
Währungen gehört der Dollar infolge der 
schweren Schädigung der amerikanischen 
Wirtschaft im Krieg gegen Vietnam und das 
englische Pfund infolge der allgemeinen 
Schwäche der englischen Wirtschaft, die 
nach dem Verlust des Kolonialreichs im 
Gefolge des zweiten Weltkrieges immer 
mehr hinter den anderen Monopolwirt­
schaften zurückbleibt. Zu den "stärksten" 
(in Anführungsstrichen, weil sie ebenfalls 
ständig bedroht sind: allerdings nicht von 
einer Ab-, sondern einer Aufwertung) 
Währungen gehören die Mark der BRD und 
der japanische Yen. · 
Wie entsteht nun eine solche Währungs­
krise? Sehen wir uns die letzte an, die im 
Januar ausbrach und im März vorläufig, für 
kurze Zeit, endete. Als die amtliche ameri­
kanische Statistik Anfang Januar eine er­
neute große Verschlechterung der US-Posi­
tion auf dem Weltmarkt anzeigte, befürch­
tete man eine erneute Abwertung des Dol­
lar. Das amerikanische Monopolkapital 
aber wußte: wenn wir wieder abwerten, 
haben wir zwar Handelsvorteile, aber mit 
dem Dollar als "Leitwährung", in der viele 
internationale Wirtschaftsverkäufe abge­
schlossen werden, ist es dann endgültig vor­
bei. Darum mobilisierte es eine Kampagne 
zur Aufwertung der Währungen seiner 
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BULLETIN 
Im Fieberwahn lag der Patient. 
Er mußte Schlimmes leiden • 

• Ob er genest•, sprach Doktor Trend, 
.wird sich ent nachts entscheiden. 

Jetzt müssen wir mit Pentedrin 
den schlappen Kreislauf stützen 
und den Patienten mit Chinin 
vorm . Exitus beschützen 1• 

Es wurde Nacht. Noch war nicht klar, 
ob alle Uebesmühe 
erlolgreich oder müßig war. 
Ent in der Morgerifrühe, 

als der Patient nach Atzung rief, 
war in . der • nmes• zu lesen: 
�Das Krankheitsbild ist positiv. 
Der Dollar wird genesen 1• 

GEFALLEN IN VIETNAM 
Zeichnung: Harrl Parschau 

Dach Doktor Trend, der Protzerei 
nicht mochte, sprach beklommen: 
.Die Dollarkrise ist vorbei -
nun kann die nächste kommen 1• 

beiden Hauptkonkurrenten auf dem Welt­
markt, der Mark der BRD und des japani­
schen Yen. 
Das gelang ihm zuerst ausgezeichnet. Alle 
Besitzer von Dollar aus allen Ländern der 
Welt, Großbanken, Versicherungsgesell­
schaften und die größten Industriemono­
pole der USA, Englands, Frankreichs, aber 
auch natürlich der BRD und Japans- denn 
wenn es um Profite geht, gibt es kein 
Vaterland - tauschten ihre Dollar in Mark 
und Yen um. Wenn die Mark und der Yen 
aufgewertet würden, sagen wir um zehn 
Prozent, könnten sie dann nach der Auf­
wertung zehn Prozent �ehr Dollar erhalten 

Wie man Milliarden 
macht 

als sie umgetauscht hatten, und da natür­
lich die Preise in den USA nicht von einem 
Tag zum anderen um zehn Prozent steigen,. 
hätten sie einen Riesengewinn gemacht. 
Wir alle wissen, wie der Kampf ausge­
gangen ist. Der Angriff gegen die Mark und 
den Yen wurde zunächst abgeschlagen, und 
zuerst wurde der Dollar abgewertet. Die 
schwächste imperialistische Währung, der 
Dollar, mußte nachgeben. Etwa zehn 
Milliarden Dollar waren in andere Währun­
gen, vor allem in Mcirk und Yen, umge­
tauscht worden, und innerhalb weniger 
Tage verdienten die Spekulanten, das heißt 
die Großbanken usw., etwa drei Milliarden 
Mark. Doch kaum war der Dollar abgewer­
tet, da brach auch der japanische Yen 
"aur• - er wurde um fast zehn Prozent 
aufgewertet, und alle, die Dollar oder 
andere Währungen in Yen umgetauscht 
hatten, verdienten noch einmal Milliarden. 
Und ganz zum Schluß· mußte auch die 
Mark der BRD noch aufgewertet werden. 
Die größten imperialistischen Wirtschafts­
mächte, die USA, die BRD und Japan, die 
sich auf das heftigste bekämpft hatten, 
hatten alle drei mehr oder weniger den 
Kampf verloren. Profite hatten alle die 
Monopolorganisationen gemacht, die sich 
an diesem Währungskampf beteiligt hatten 
- natürlich nur ein Teil der Monopole. 
Daraus ergibt sich ganz klar: Die letzte 
internationale Währungskrise hat das inter­
nationale Monopolkapital als Ganzes ge� 
schwächt, während einzelne Gruppierun­
gen riesige Profite gemacht haben. 
Und die große Masse der Bevölkerung? Sie 
wird die Folgen der Währungskrise im 
Laufe der nächsten Monate auf mannig­
fache Weise zu spüren bekommen - vor 
allem in einer Intensivierung der Inflation. 
Man denke nur daran, daß soeben Wirt­
schaftsminister Friderichs vor dem Bundes­
tag erklärt hat: "Eine kurzfristige Lösung 
des Problems der Inflation ist ohne Gefähr­
dung der Beschäftigung nicht möglich." 
Faktisch wird man nicht nur kurzfristig 
mit einer weiteren Intensivierung der InUa­
tion rechnen müssen - und außerdem mit 
Entlassungen in den Industrien, deren Posi­
tion auf dem Weltmarkt durch die Abwer­
tung des Dollar und die Aufwertung der 
Mark sich bespnders verschlechtert hat. 
Man wird aber nicht daniit rechnen müssen 
- wenn die Werktätigen, wenn insbeson­
dere die Gewerkschaften zu entsprechen­
den Gegenaktionen schreiten! 
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elan-Umfrage: 

Wer ist wer beim 
Festival? 
Bei Redaktionsschluß wa ren es 33 Jugendorganisationen u nd pol itische 
Vereinigungen d er Jugend der B R D ,  die sich im Rahmen des 
" l nitiativausschusses X. Weltfestspiele" (siehe elan-extra im Aprilheft 
73) auf einen gemeinsamen nationalen Aufruf an die Jugend der 
Bu ndesrepubl ik zur Vorbereitung und Durchführung der Weltfestspiele 
geeinigt haben. ln einer Telefonu mfrage, die b is auf zwei Verbände 
(d ies vw rde durch technische Schwierigkeiten verursacht) al le  
teil nehme nden Gru ppen u mfaßt, haben wi r folgende Fragen an die 
Repräsentanten der Gruppen u nd Verbände gestel lt :  1 )  Was sind die 
Gründe u nd pol itischen Motive für die Teil nahme eures Verbandes am 
Festival? 2) Wie teht ihr zu dem gemeinsam veröffentl ichten 
nationalen Festiva laufruf? 3) Welche Schwerpu nkte u nd Aktivitäten 
g ibt es bei euch in der Vorbereitung des Festivals? 4) l n  welcher Form 
und mi t we lchen Schwerpunkten werdet ihr euch beim Festiv<ll selbst 
beteil igen? 
Die Ergebnisse u nserer Gespräche dokumentieren wir ( natürl ich 
·auszugsweise wegen des beschränkten Raumes in d ieser Ausgabe), um 
den Lesern des elan bei  der Beantwortu ng der Frage "Wer ist wer beim 
Festival? " zu helfen. 

Verba nd Deutscher 
Studentenschaften (VDS) 

Für den Verband Deutscher Studenten­
' schaften antwortete Vorstandsmitglied 

Reinhard Pfeifer: 

Der VDS, der demokratische Dachver­
band der Studentenschaften der BRD, 
der heute über 460 000 Studenten der 
Bundesrepublik vertritt, nimmt am 
Festival teil, weil er sich mit der 
Zielsetzung, so wie es in der Losung 
und im Internationalen Festivalaufruf 
zum Ausdruck kommt, voll identifi­
ziert. Zugleich wollen wir mit unserer 
Teilnahme deutlich machen, daß der 
VDS endgültig die Schützengr(lben des 
kalten Krieges verlassen hat, daß er 

endgültig einen Schlußstrich gezogen 
hat unter seine frühere Politik, die darin 
bestand, durch Agententätigkeit und 
Provokationen die Festivalbewegung zu 
sabotieren. 
Wir sehen in der Einigung ein bedeut­
sames Ereignis für die Jugend- und 
Studentenbewegung unseres Landes 
und eine Bestätigung der Bündnispolitik 
des VDS, die davon ausgeht das Tretl­
nende beiseite zu schieben und das 
Gemeinsame zu suchen. Auch wenn für 
den VDS der Internationale Festaufnif 
die verbindliche Grundlage für die Vor­
bereitung und Teilnahme bleibt (so hat 
es auch die letzte Mitgliederversamm­
lung beschlossen� so halten wir den von 
33 Organisationen verabschiedeten Na­
tionalen Festivalaufruf für ein wichtiges 
Dokument, daß nun Ausgangspunkt für 
vielfältigste gemeinsame Aktionen sein 
muß. 
Der VDS wird im studentischen Bereich 
eine Fülle von Vorbereitungsaktionen 
durchführen. Besonders nennen möchte 
ich die vielen künstlerischen Wettbewer­
be, wie einen Foto-, einen Plakate- und 
einen Kompositionswettbewerb. Der 
bedeutendste Beitrag wird sicherlich die 
Vertonung · des Mannesmannstreiks. 
Dazu schreibt Erika Runge die Texte 
und ein Kollektiv junger Komponisten 
die Noten. Die künstlerische Leitung 
hat der Komponist Hans-Werner Henze 
übernommen. Dieses Stück wird auf 
dem Festival seine Uraufführung erle­
ben. Ein wichtiger Schwerpunkt wird 
die verstärkte Solidarität mit unseren 
ausländischen Kommilitonen sein und 
hier besonders mit den Studenten aus 
Vietnam, Griechenland und Spanien. 
Dazu werden viele Uni-Feste kommen, 
die unter der Losung und Zielsetzung 
des Festivals veranstaltet werden und 
besonders den Gedanken der Völker­
freundschaft und der Solidarität ver­
deutlichen werden. 
Wir erwarten ein reichhaltiges Pro­
gramm, das für jeden Geschmack etwas 
bereithält. Dabei denken wir an viele 
politische Diskussionen, aber auch an 
viel Spaß und an viele kulturelle Veran­
staltungen. Insgesamt erwarten wir, daß 
mit dem X. Festival der antümperialisti­
sche Kampf eine neue Stufe erreichen 
wird und daß die Einheit der Jugend 
und Studenten noch enger gestaltet und 
insgesamt gestärkt wird. 
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Sozialistische Deutsche 
Arbeiterjugend (SDAJ )  

Für die SDAJ antwortete ihr Bundes­
vorsitzender Rolf Priemer: 
Antiimperialistische Solidarität hat in 
der Arbeit unserer sozialistischen Arbei­
teijugendorganisation von Anfang an 
eine zentrale Bedeutung gehabt. Als 
Mitglied des " Weltbundes der Demokra­
tischen Jugend" (WBDJ) waren wir im 
September 1972 dabei, als in Valparai­
so/Chile das Exekutivkomitee des 
WBDJ den Vorschlag machte, die X. 
Weltfestspiele 1973 in Berlin, der Haup­
tstadt d er D DR durchzuführen. Wir 
teilen v oll das Vertrauen der Welt­
jugend, daß gerade die Jugend der DDR 
und ihr sozialistischer Jugendverband, 
die FDJ auf Grund ihres unermüdlichen 
Eintretens für Frieden und gegen den 
Imperialismus gute Gastgeber des X. 
Festivals sein werden. Die Jugend aus 
den sozialistischen Ländern, unsere hel­
denhaften Freunde von den Befreiungs­
bewegungen Asiens, Afrikas und Latein­
amerikas, unsere Kollegen, die wie wir 
in den kapitalistischen Ländern für ihre 
Grundrechte kämp fen - ihre untrenn­
bare Gemeinsamkeit wird das Festival 
manifestieren. Als einen weiteren Aus­
druck der Einsicht in die Notwendigkeit 
des gemeinsamen solidarischen Han­
deins begrüßt die SDAJ, daß sich bisher 
3 3  Jugendorganisationen unseres Lan­
des auf e ine gemeinsame politische 
Plattform, den nationalen Festivalauf­
ruf geeinigt haben. Für das Zustande­
kommen dieser bedeutsamen Einigung 
ist die SDAJ immer eingetreten. ' 
In Vorbereitung des Festivals steht na­
türlich die Solidarität mit dem viet­
namesischen Volk oben an: Gemeinsam 
mit dem MSB Spartakus werden wir bis 
zum Eröffnungstag 250 000 DM für das 
Kinderkrankenhaus "Nguyen Van Troi" 
gesammelt haben. Die SDAJ hat in 
einer Veranstaltungsreihe "F estivalland 
DDR" Tausende Jugendliche der BRD 
über die Grundlagen des realen Sozialis­
mu s informiert. Im Mai führen wir eine 
"Woche der Solidarität" durch, in deren 
Mittelounkt auch die Solidarität mit 
allen vom B RD-lmperialismu s Unter­
drückten steht - mit unseren ausländi­
schen Kollegen ebenso wie mit vom Be­
rufsverbot betroffenen Lehrern, Beam­
ten, Betriebsjugendvertretern und akti­
ven Gewerkschaftern. Die Ergebnisse 
dieser Aktionen werden . wir als einen 
Beitrag der SDAJ in Berlin beim ständi­
gen Tribunal der Jugend gegen den 
Imperialismu s einbringen. 
Ganz im Sinne des internationalen 
Festivalaufrufes und der Festivallosung 
werden die SDAJler während des Festi­
vals alle Maßnahmen unterstützen, die 
der weiteren Festigung des einheitlichen 
Handeins der Jugend der Welt dienen. 
Denn davon werden die entscheideilden 
Impulse flir den weiteren erfolgreichen 
Kampf der Jugend nach den Weltfest­
spielen ausgehen. B'ei Achtung der un­
terschiedlichen Meinungen und Stand-

20 

punkte, die es auch in der Delegation 
der BRD gibt, wird es während der 
Weltfestspiele genügend Stoff für 
Diskussionen und Gespräche, aber auch 
flir geme insame Aktionen der Teilneh­
mer aus unserem Land geben. 

Sozialdemokratischer 
H ochschulbund (SH B )  

Für den Sozialdemokratischen Hoch­
schulbund antwortete Herbert Oberste­
Lehn, Mitglied des Bundesvorstandes 
des SHB : 
Der SHB ist seit 1968 Mitglied des "Ar­
beitskreises Festival" und hat seitdem 
die Arbeit des AKF mitgestaltet. Recht 
frühzeitig haben wir ein Plakat zu den 
X. Weltfestspielen herausgebracht als 
einen Beitrag zum Weltsolidaritäts­
fonds. Für das Kinderkrankenhaus 
"Nguyen Van Troi" wollen wir 25 000 
DM sammeln. Wir sind der Auffassung, 
daß unsere tägliche politische Arbeit 
Zeichen für die Festivalbewegung setzt. 
Besonders wichtig ist für uns die Einbe­
ziehung der SHB-Gruppen in die ört­
lichen Festival-Initiativen, denn dort ge­
schieht die Hauptarbeit der Festivalvor­
bereitung. Im Internationalen· Vorberei­
tungskomitee hat der SHB vorgeschla­
gen, ein öffentliches Forum zur Hoch­
schulpolitik der Monopole durchzufüh� 
ren. Wir werden darüber hinaus eine 
Broschüre unter dem Titel "Wir klagen 
an" mit zum Festival bringen, in der der 
Themenkreis kapitalistischer Hoch­
schulpolitik behandelt wird. Wir freuen 
uns besonders auf die Möglichkeit zur 
Diskussion und Kontaktaufnahme mit 
Jugendlichen und Studenten aus aller 
Welt, mit denen uns die Festivallosung 
verbindet. 

Marxistischer Studenten 
bund Spartakus 

Für den MSB S partakus antwortete 
Hartmu t  Schulze, Mitglied des Bundes­
sekretariats: 
Mit der Festival-Bewegung ist der MSB 
Spartakus aufs engste verbunden, hängt 
doch seine Gründung mit den Ereignis­
sen während des IX. Festivals in Sofia 
zusammen. Diejenigen Genossen, die 
sich damals nicht zu antisowjetischen 
und Anti-Festival-Aktionen hergeben 
wollten, wurden · aus dem SOS ausge­
schlossen und gehörten zu den Grün­
dern des MSB Spartakus. Die Aktions­
einheit der demokratischen Kräfte der 
Jugend in unserem Land zu stärken und 
die Zusammenarbeit der demokrati­
schen Jugend- und Studentenorganisa­
tionen gegen alle Widerstände zu vertie­
fen - das ist der beste Beitrag der Vor­
bereitung zum Festival. Im MSB Sparta-

kus steht an erster Stelle die aktive Soli­
darität mit den kämp fenden Völkern 
Indochinas. Innerhalb von vier Monaten 
haben wir 87 000 DM für das Nguyen­
Van-Troi-Krankenhaus gesammelt. Bis 
zum Beginn des Festivals soll in dieser 
Kampagne des WBDJ das Spendener­
gebnis auf l 00 000 DM erhöht werden. 
In zahlreichen Veranstaltungen berich­
tet in diesen · Wochen Franz Hutzfeld, 
der mit einer DKP-Delegation vor kur­
zem die DRV besuchte, von dem Auf­
bauwillen des vietnamesischen Volkes 
und der Notwendigkeit der verstärkten 
politischen Wachsamkeit. Der MSB be­
teiligt sich an d er Aktion "100 000 
Schulhefte und Bleistifte für die befrei­
ten Gebiete der portugiesischen Kolo­
nien". Aktive Solidarität gilt den gegen 
Faschismu s und Reaktion kämpfenden 
Völkern Spaniens, Portugals, der Türkei 
und Griechenlands. Wir stellen das 
Festival-Land DDR mit Ausstellungen 
und DDR-Referenten vor. Und wir be­
teiligen uns auch an den künstlerischen 
Wettbewerben, die u. a. der VDS ausge-' 
schrieben hat. Während des Festivals 
selbst wird die Beteiligung des MSB 
schwerpunktmäßig bei den zahlreichen 
Studenten-Seminaren und -Foren lie­
gen. Wir werden Material zu den Ver­
brechen des Imperialismus vorlegen. 
Zur Frage des Berufsverbots wird eine 
Dokumentation erarbeitet. Darüber 
hinaus werden wir die demokratischen 
Ausbildungsziele vorstellen, wie sie im 
Studentenaktionsprogramm des MSB 
aufgezeigt werden. · 

Studentenverband der 
Sozialhochschulen (SVS) 

Für den SVS antwortete der Bundesge­
schäftsführer Werner Schmitz 
Zwischen den nationalen politischen 
Ereignissen und Problemen in unserem 
Lande und der Entwicklung des Fort­
schritts auf internationaler Ebene be­
steht ein untrennbarer Zusammenhang ­
das weltweite solidarische Handeln der 
fortschrittlichen Jugend wird schon seit 
langem durch die Festivalbewegung re­
präsentiert. Das sind auch für den SVS 
wichtige Gründe zur Teilnahme Mehr 
noch als der Internationale Autrut zum 
Festival nimmt der nationale Aufruf 
Bezug auf die konkreten Probleme, wie 
sie in der B RD stehen. Wir meinen, daß 
die im "Initiativaussschuß X. WeiHest­
spiele" zustande gekommene Einigung 
auch nach dem Festival von Bedeutung 
ist. Gerade durch das Festival werden ja 
neue I mpulse gegeben, um anschließend 
auch gemeinsam weiterzumachen. 
Wir waren auf der großen Dortmunder 
Vietnam-Demonstration am 20. April 
dabei und haben jeden Fachschulstu­
denten aufgerufen, 1 ,- DM für Vietnam 
zu spenden. Wir sind auch dabei in der 
Kampagne gegen die Berufsverbote. 
Schließlich gehören der Kampf um 
Demokratie im eigenen Lande und 
weltweite Solidarität eng . zusammen. 
Der SVS ist überall ddrt dabei, wo auch 
auf lokaler Ebene in diesem Sinne 
Festivalinitiativen ihre Arbeit auf­
nehmen. 
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Schül�rm itverwaltung 
der al lgemeinbi ldenden 
Schulen in  N RW 

Für die Schülermitverwaltung der allge­
meinbildenden Schulen Nordrhein­
Westfalens antwortete ihr Geschäftsfüh­
rer Klaus Körting: 
Die Schülerbewegung ist ein wichtiger 
Teil der fortschrittlichen Jugendbewe­
gung unseres Landes - sei es in Fragen 
der Lehrinhalte, der Solidarität mit 
fortschrittlichen Lehrern oder der Soli­
darität mit unseren Kollegen in kolo­
nialistisch und imperialistisch unter­
drückten Ländern. Folgerichtig haben 
wir dazu aufgerufen, den Befreiungs­
kämpfern der portugiesischen Kolonien 
zu helfen durch die Aktion " I  0 000 
Schulhefte und Bleistifte für die portu­
giesischen Kolonien". Wir sammeln ge­
meinsam mit jungen Arbeitern und 
Lehrlingen I 0 000 DM für Schlafsäcke 
für die Jugend Chiles in den Fabrik- und 
Landarbeiterkomitees. Und wir wenden 
uns natürlich auch gegen das Verbot 
und die Diskriminierung von Schülerzei­
tungen bei uns, die genau darüber 
(auch über die Weltfestspiele) berichten 
wollen. I n  dieser konkreten Art des 
Kampfes meinen wir, dem Festivalge­
danken am besten gerecht werden zu 
können. 

Landesjugendpresse­
N-RW . 

Für die Landesjugendpresse N ordrhein­
Westfalen antwortete das .Vorstandsrnit­
glied Reinhard Berlin: 
Seit November 197 2  informieren wir 
die Schülerzeitungen von NRW über die 
X. Weltfestspiele - das sind jetzt 
immerhin 250. Stories wie "Berlin -
Stadt des Festivals" und "Festivalland 
DDR" in unseren Schülerzeitungen in­
formieren sachlich über das Gastgeber­
land DDR und das F estival. Selbstver­
ständlich steht die Solidarität mit Viet­
nam gerade heute im Mittelpunkt un­
serer Aktivitäten. I m  Juni wird eine 
Gruppe von Schülerzeitungsredakteuren 
in die DDR fahren, um sich im Gast­
geberland genauer, vor allem über sozia­
listische Bildungspolitik zu informieren. 
Natürlich wird beim F estival auch die 
Schulsituation in der BRD mit Lehrer­
mangel, Berufsverbot zur Sprache kom­
men und Vergleiche mit anderen Län­
dern gezogen. 

Deutsche Friedens­
gesel lschaft/1 nterna ­
tionale der Kriegsdienst­
gegner (DFG/IdK)  

.Für die Deutsche Friedensgesellschaft/­
Internationale der Kriegsdienstgegner 
antwo rtete Jürgen Jansen, Mitglied des 
Bundesvorstandes: 

um 
Seit jeher versuchte die Reaktion, den 
völlig falschen Eindruck zu erwecken, 
daß es sich beim Festival um eine rein 
kommu nistische und damit zu verurtei­
lende Sache handelt. Um so höher ist es 
daher einzuschätzen, daß erstmals in 
der B RD ein breites Bündnis der demo­
kratischen Jugend der BRD zum Festi­
val entstanden ist. Zur Vorbereitung des 
Festivals gehört für uns die Aktion 
" 1  0 000 Schulhefte und Bleistifte für 
Angola, Guinea-Bissao und Mocalfr 
bique". Gemeinsam mit dem VK wer­
den wir Beiträge zu Fragen des Militaris­
mus; Neofaschismu s, Friedens, der 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa leisten. 

Verband der Kriegs­
dienstverweigerer (VK) 

Für den VK antwortete der Bundesvor­
sitzende Klaus Mannhardt: 
Der VK ist eine Organisation, die aktiv 
für den Frieden in der Welt - gegen 
Militarismu s und Imperialismu s kämpft. 
Er sucht von daher das Bündnis rni t 
allen demokratischen Kräften, die 
gleichfalls sich für den Frieden und 
gegen den Krieg engagieren. Dazu ge­
hört gerade heute notwendiger denn je 
die internationale Solidarität und der 
gemeinsame Kampf der friedliebenden 
Jugend aller Länder. Und das eben wird 
durch die X. Weltfestspiele verkörpert . 
Deshalb begrüßt es der VK auch, daß 
sich breite Teile der Jugend unseres 

. Landes bereit erklärt haben, aktiv beim 
Festival mitzumachen, daß sie sich auf 
eine gemeinsame politische Plattform 
geeinigt haben. Wir halten diesen Natio­
nalen Aufruf für eine gute Basis, nun 
auch gemeinsam in Vorbereitung des 
Festivals die Kraft unserer Solidarität 
zu vervielfachen. Wichtig sind jetzt 
örtliche Festivalinitiativen mit konkre­
ten Zielen - in Frankfurt, Tübingen· 
und Marburg, an denen auch der VK 
neben vielen anderen beteiligt ist . Ge­
meinsam mit der DFG/IdK b ereiten wir 
B eiträge zum Festival vor. Die Schwer­
punkte sind der Kampf gegen Militaris­
mus und Neofaschismus und für Frie­
den und europäische Sicherheit. 

Service Cici l  l nterna ­
tionai/(Deutscher Zweig) 
(SC I )  

Für den SCI antwortete das Mitglied des 
Geschäftsführenden Vorstandes Hans 
Dietz: 
Der SCI begrüßt die Einigung auf den 
nationalen Festivalaufruf, denn wir sind 
der Meinung, daß dieses Festival vom 
breitesten Bündnis der fdrtschrittlichen 

Jugend getragen werden sollte. Ein Vor­
schlag von uns zur Festivalvorbereitung 
war der, an einer internationalen antifa­
schistischen Gedenkstätte, zum Beispiel 
Auschwitz, einen internationalen Ar­
beitseinsatz mit anderen SCI-Organtsa-

. tionen aus den westlichen und sozialisti­
schen Ländern einen Arbeitseinsatz 
durchzuführen und darüber eine kleine 
Dokumentation zu erstellen. Wir wollen 
im Rahmen der B RD-Delegation eine 
Ausstellung über unsere Arbeit machen 
und rni t anderen Freiwilligen-Organisa­
tionen Erfahrungen austauschen. 

i 

Demokratischer 
Kulturbund der BRD 

Für den "Demokratischen Kulturbund 
der BRD" antwortete Dr. Peter Schütt, 
Bundessekretär des DKD B :  
Wir werden uns bemühen, fortschritt­
liche Schriftsteller der B RD für das 
Festival zu gewinnen. Autoren wie 
Kroetz, Walser, Herburger und Böll wer­
den über uns zu dem Internationalen 
Klub junger Künstler eingeladen, der 
während des Festivals in Berlin stattfin­
det. Der DKBD bietet jungen Künstlern 
in der BRD die Gelegenheit, sich mit 
eigenen Beiträgen am Kulturprogramm 
des Festivals zu beteiligen. Drei 
Aktionen sind vorgeschlagen :  1) Karika­
turen, Fotocollagen und Dia-Proj ektio­
nen zur Entlarvung imperialistischer 
und neokolonialistischer Politik in den 
Ländern der 3. Welt. 2) Illustrierung der 
Festivallosung mi t bild-künstlerischen 
Mitteln. 3) Die Mitarbeit an einer 
Kunstausstellung im Gebäude der 
B RD-Delegation in Form von Plakaten, 
Grafiken, Fotodokumentationen und 
Agitationsgruppen. Diese Ausstellung 
soll vorher und auch nachher in der 
B RD gezeigt werden. 

Werkkreis Literatur 
der Arbeitswelt 

Für den Werkkreis Literatur der Ar-
. beitswelt antwortete Carlo Bredthauer 

von der Bonner Werkstatt: 
Der Werkkreis in seinen Werkstätten ist 
davon ausgegangen, daß die Arbeiterbe­
wegung eine internationale Bewegung 
ist. Die Beteiligung am Festival betrach­
ten wir als eine Möglichkeit, die Werk­
kreisarbeiten in den Zusammenhang der 
internationalen Solidarität zu stellen. 
Im Programm setzt sich der Werkkreis 
für seine literarische Arbeit ausdrücklich 
die Aufgabe, die gesellschaftlichen Ver­
hältnisse als veränderbar darzustellen 
und auf diese Veränderung hinzuwirken 
im Gesamtwirken mit den anderen de­
mokratischen Kräften, insbesondere 
den Gewerkschaften. Der Werkkreis ver­
sucht, im Rahmen des AKF an den 
Aktionen teilzunehmen, die dort begon­
nen worden sind. Ich denke an Informa­
tion über das Festival, den Vertrieb der 
Plaketten usw. Und der Werkkreis hat 
auch den Text zu einem Festival-Lied 
der Bonner Songgruppe geschrieben. 
.Von uns werden wahrscheinlich Vertre-
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ter aus drei Werkstätten teilnehmen, die· 
auf Lesungen und Diskussionen ein rea­
listisches Bild der Situation der Arbei­
terklasse in der BRD zeichnen werden. 

Arbeitsgemei nschaft 
"pläne" 

Das poijtische Lied, Lieder und Songs 
der Solidarität, denen sich der Verlag 
"pläne" besonders verpflichtet hat, wer­
den auch bei den Weltfestspielen eine 
wichtige Rolle spielen. Die große 
"Festival-LP" mit den· bekanntesten 
politischen Liedermachern aus der B RD 
ist nicht zuletzt dem Engagement der 
"pläne"-Kollegen zu verdanken. Der 
Reinerlös der Platte kommt dem Welt­
solidaritätsfond zugute. 

U nidoc- Filmgesellschaft 

"Unidoc" hat e s  sich zur Aufgabe 
gemacht, insbesondere Filme für den 
Fortschritt zu verleihen. Der Film als 
ein Mittel des Kampfes der Weltjugend 
gegen Imperialismus, für Frieden und 
Freundschaft gewinnt immer mehr an 
Bedeutung. In diesem Sinn beteiligen 
wir uns an den Weltfestspielen, beson­
ders an den Programmpunkten, die sich 
dem Film widmen. Wir verleihen für die 
Jugendorganisationen der B RD Filme 
über die Weltfestspiele und wollen so 
einen Beitrag zur Vorbereitung des 
Festivals leisten. 

J ugendmagazin "elan" 

Das sozialistische Arbeiterjugendmaga­
zin wurde 1 95 8  in Vorbereitung der 
VI I. Weltfestspiele in Wien gegründet 
und ist seitdem der weltweiten Festival­
bewegung eng verbunden. In Vorberei­
tung der X. Weltfestspiele nehmen 
Reportagen über das "Festivalland 
DDR" einen wichtigen Platz der Be­
richterstattung ein. "Macht Lieder zum 
Festival" - diesem Aufruf folgten zahl­
reiche Kulturschaffende in der BRD. 
Am 27. Mai feiert elan gemeinsam mit 
Gästen aus aller Welt seinen 15 . Ge­
burtstag. Als einen Beitrag zum Welt­
solidaritätsfonds gibt elan ein Extra­
blatt zum Festival heraus, das von allen 
Mitgliedsverbänden des "Initiativaus­
schusses X. Weltfestspiele" zur Popu­
larisierung d es Festivalgedankens- be-
stellt werden kann. · 

Antii m perialistisches 
I nformationsbulletin 

I 0 000 Schulhefte und Bleistifte für die 
Kinder in den portugiesischen Kolonien 
- diesem Aufruf des AlB haben sich 
schon zahlreiche Jugendorganisationen 
zur Unterstützung der Befreiungsbewe­
gungen in Angola, Mozambique und 
Guinea Bissao angeschlossen. Besonders 
die Schüler und Studenten sind zu die­
ser Aktion aufgerufen, um in Vorberei-
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I Um 
tung der X. Weltfestspiele breitere Teile 
der Öffentlichkeit zu mobilisieren, da­
mit die Rüstungslieferungen der BRD 
an Portugal und die Beteiligung west­
deutscher Konzerne beim Bau des 
Cabora-Bassa-Staudamrns endlich ge­
stoppt werden. 

Deutsche Friedensunion/ 
J ugendarbeitskreis (DFU) 

Für die Deutsche Friedens-Union ant­
wortete Horst Trapp, Mitglied des Bun­
desvorstandes der DFU: 
Die DFU begrüßt die Einigung von Ar­
beitskreis Festival und Koordinierungs­
gruppe. Dadurch ergeben sich gute Vor­
aussetzungen, daß die politischen Ziele 
des gemeinsamen Aufrufs von noch 
mehr Organisationen in der Öffentlich­
keit vertreten werden und damit größe­
re Wirksamk eit erlangen. Die DFU, die 
besonders im bildungspolitischen 
Bereich engagiert ist, entwickelte Initia­
tiven, um Revanchismus und Rassismus 
aus dem ·Unterricht zu beseitigen und 
die Bildungsinhalte den Erfordernissen 
der friedlichen Koexistenz anzupassen. 
Sie führte Aktionen gegen die Berufs­
verbote, die Militarisierung des Bil­
dungswesens und besonders gegen die 
Bundeswehrhochschulen durch. Die 
dabei gewonnenen Erfahrungen wird 
die DFU den Festivalteilnehmern zu­
gänglich machen. 

Vereinigu ng d�r Ver­
folgten des Naziregimes/ 
Bund der Antifa ­
schisten (VVN) 

Für die Verfolgten des Naziregimes ant­
wortete Willi Kutz, Mitglied des Präsi­
diums : 
Wir bereiten besonders in der jetzigen 
Situation eine Reihe von Aktivitäten 
der Arbeitskreise. junger Antifaschisten 
vor. Wir versuchen, die verschiedensten 
demokratischen Jugendorganisationen 
zu gemeinsame n Veranstaltungen zu ge­
winnen für die Verteidigung der demo­
kratischen Rechte. Solche Veranstaltun­
gen sind geplant zu historischen Fragen 
im Zusammenhang mit der Installierung 
des Faschismu s vor 40 Jahren. Also 
zum 2. Mai, als die Gewerkschaftshäu­
ser besetzt wurden, oder zum 1 0. Mai, 
dem Tag der Bücherverbrennungen. Wir 
bereiten ein Material vor, in dem wir 
aufzeigen, wie 1 933 die Unterdrückung 
auch gerade der Rechte und Freiheiten 
im Beruf begann. Wir können heute 
feststellen, daß bei der Durchführung 
des Berufsverbots gerade die Tätigkeit 
im antifaschistischen Sinne angeführt 
wird : Teilnahme an Anti-NPD-Kundge-

bungen u. ä. Dagegen müssen wir uns 
geme insam zur Wehr setzen, denn das 
ist die wirksamste Waffe im Kampf ge­
gen das Berufsverbot und ein konkreter 
Beitrag zum Festival! 

Arbeitsgemeinschaft 
der Eva ngel ischen 
J ugend (AEJ ) 

Für die Arbeitsgemeinschaft der Evan­
gelischen Jugend antwortete ihr Ge­
neralsekretär Emst-Erwin Pioch: 
Vor allem für die Teilnehmer am Festi­
val aus der "Dritten Welt" wäre es eine 
Verfälschung der Wirklichkeit · bei uns, 
wenn lediglich der marxistische und 
sozialistische Teil der BRD-Jugend ver­
treten wäre. Wir können uns nicht 
hinter jeden Teil der Festivallosung "für 
antiimperialistische Solidarität, Frieden 
und Freundschaft" stellen, trotzdem 
sollte sie, ebenso wie der nationale 
Aufruf für die BRD, den Rahmen für 
die Teilnahme darstellen. Zu konkreten 
Aktionen der Solidarität können wir 
nichts sagen, bevor wir nicht unsere 
Festivaldelegation zusammengestellt ha­
ben. 

Bund der Deutschen 
Kathol ischen 
J ugend (BDKJ )  

F ür den Bund der Deutschen Katholi­
schen Jugend antwortete ihr Presserefe­
rent Bemd Börger : 
Obwohl wir der kommunistischen Ideo­
logie ablehnend gegenüberstehen, wol­
len wir die Gelegenheit zu nutzbringen­
den Gesprächen mit· Jugendorganisatio­
nen aus osteuropäischen Ländern 
nutzen. Wenn man so will, kann maE 
sagen, daß der BDKJ als einziger Ju­
gendverband nicht mit dem Aufruf des 
"Initiativausschusses X. Weltfestspiele" 
einverstanden ist . Der Bundesvorstand 
hält die Benennung der USA als Aggres­
soren in Vietnam für einseitig wie die 
Benennung von Spanien, Portugal, Grie­
chenland und der Türkei als Länder 
oder Zentren -autoritärer oder faschisti­
scher Herrschaft. Wir haben bisher auch 
keinen Zweifel in d er Öffentlichkeit 
daran gelassen, daß wir bestimmte For­
mulierungen geändert sehen möchten. 
Die Vorbereitung der Mitgliedsverbände 
des BDKJ auf die Weltfestspiele ge­
schieht unabhängig von unserer sonsti­
gen Arbeit. 

Bund Demokratischer 
J ugend 

Im Bund Demokratischer Jugend sind 
seit Januar 1973 der Ring Bündischer 
Jugend und der Bund Deutscher Pfad­
finder in einer Dachorganisation zu­
sammengeschlossen. Für den BDJ ant­
wortete der 1. Sekretär Axel Hübner: 
Antiimperialistische Solidarität, wie sie 
in der Losung dieser Weltfestspiele zum 
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Ausdruck kommt, war vor allem in der 
Auseinandersetzung mit dem reaktionä­
ren Weltpfadfinderbund ein wichtiger 
Bereich unserer Arbeit, was schließlich 
zu unserem Ausschluß aus dieser Orga­
nisation führte, die solche faschistischen 
Bünde wie in Griechenland und Süd­
korea unterstützt. Die Einsicht in die 
Notwendigkeit des gemeinsamen anti­
imperialistischen Kampfes ist auch bei 
der Jugend in der Bundesrepublik und 
den Jugendorganisationen gewachsen. 
Das z eigt sich nicht zuletzt in der 
Einigung von 33 Jugendverbänden auf 
eineil gemeinsamen nationalen Festival­
aufruf. Unsere Verbände werden sich 
neben der Solidarität mit Vietnam 
besonders an solchen Aktionen beteili­
gen, die sich gegen die zunehmenden 
antidemokratischen Tendenzen in der 
B RD richten - sei es gegen Berufsver­
bot oder Militarismus. I nteressiert sind 
wir ( da unseren Verbänden zumeist 
Schüler angehören), die Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Schüler im 
Gastgeberland DDR kennenzulernen. 

Deutsche Beamtenbund 
J ugend 

Für die Beamtenbundjugend antwortete 
Bundesgeschäftsführer Hartmut Ho­
ma nn: 
Wir sind der Auffassung, daß mit dem 
gemeinsamen Aufruf ein guter Kompro­
miß gefunden worden ist, der allen Tei­
len in etwa gerecht wurde. Wir haben 
bis jetzt unsere Hauptkraft darauf kon­
zentriert, die Idee der Teilnahme am 
Festival im eigenen Verband zu disku­
tieren. Während des Festivals wollen wir 
zu einer e chten Darstellung unserer 
Lage in der B RD beitragen und uns spe­
ziell auf das Thema . "politische Gefan­
gene" konzentrieren. 

Deutsche J ungdemo­
kraten 

Für die Jungdemokraten antwortete 
Jürgen Bernd Runge, Bundesgeschäfts­
führer der Jungdemokraten: 
Nach unserer Auffassung ist der "lnitia­
tivausschuß X. Weltfestspiele" die 
augenblicklich geeignete Organisations­
form, um dem Festival die größtmögli­
clie breite Teilnahme aus der B RD zu 
sichern. Wir erhoffen uns, daß sich 
daraus Perspektiven der Zusammenar­
beit der Jugendverbände ergeben, die 
über das Festival hinausgehen. 
Der Nationale Aufruf für die BRD in 
Verbindung mit dem Aufruf des Inter­
nationalen Vorbereitungskomitees sind 
die verbindlichen Dokumente, auch die 
verbindliche Aktionsplattform zur Vor­
bereitung des Festivals. Wir gehören zu 
den Verbänden, die dafür eintreten, daß 
die Vorbereitungsaktivitäten einen 
möglichst breiten Rahmen ausfüllen 
sollten, der in den Städten und Orten so 
breit sein sollte wie sich der Initiativaus­
schuß zusammensetzt. Das wollen wir z.  
B .  gemeinsam mit dem Verband Deut­
scher Studentenschaften (VDS) errei­
chen, mit dem wir Aktionen der Soli-

darität mit der Jugend Griechenlands 
durchführen wollen. In diesem Sinne 
werden wir auch unseren Beitrag zum 
Weltsolidaritätsfond leisten. Es ist für 
uns ein konkreter Ausdruck der Soli­
darität, Delegationen aus politisch und 
sozial unterdrückten Ländern die Teil­
nahme am Festival zu ermöglichen. Wir 
sind ja keine Frischlil).ge in der Festi­
valbewegung. In Wien, Helsinki und 
Sofia waren wir dabei als einzige Ju­
gendorganisation, die nicht der sozia­
listischen Bewegung zuzurechnen ist, 
trotzdem aber dem "Arbeitskreis Festi­
val" angehörten. Es ist für uns als 
Liberale ein wichtiger Punkt , daß wir 
beitragen zur Begegnung . von fort­
schrittlichen Kräften, wo auch ·unter­
schiedliche Auffassungen in einem soli­
darischen u nd o ffenen Meinungsaus­
tausch auf gemeinsame Ziele hin ausge­
tauscht werden können und sollen. Wir 
unterstreichen sehr deutlich die Losung 
und die Ziele des Festivals "für anti­
imperialistische Solidarität, Frieden und 
Freundschaft" ,  unter denen sich sowohl 
Liberale, als auch Sozialdemokraten, 
Kommunisten und Christen der ver­
schiedenen Schattierungen versammeln 
können, um auf dieses Ziel hin zu 
diskutieren und auch gemeinsame 
Handlungen so weit vorzubereiten, wie 
sie es von ihrer Überzeugung her ge­
meinsam tragen können. 

Deutsche Sehreber­
jugend 

Für die Sehreberjugend antwortete 
Peter Leuker, Bundesvorsitzender der 
Schreberjugend : 
Die Sehreberjugend begrüßt den natio­
nalen Festival-Aufruf des Initiativaus­
schusses. Wir sehen unsere Arbeit zur 
Zeit darin - auch aus dem Selbstver­
ständnis unseres Verbandes . heraus -
einen besseren Schutz des Kindes in un­
serer Gesellschaft herbeizuführen. Im 
Rahmen des Programmes ist ja auch ein 
Bereich · vorgesehen, der sich mit der 
Stellung des Kindes in der Gesellschaft 
befaßt. Da möchten wir gern mitwir­
ken. Wir denken daran, in unseren zahl­
reichen Kindergruppen einen Zeichen­
wettbewerb durchzuführen und diese 
dann beim Festival auszustellen. 

Gewerkschaftsjugend/ 
DGB 

Für die DGB-Jugend antwortete Holger 
Dalke, Referent für internationale Fra­
gen in der Abteilung Jugend beim 
DGB-Bundesvorstand. 
Die X. Weltfestspiele geben die Möglich­
keit eines Meinungs- und I nformations­
austausches mit Jugendlichen aus fast 
allen Ländern der Welt über die jeweili­
ge Situation in diesen Ländern. Haupt­
sächlich deshalb nimmt die DGB-Ju-

gend am Festival teil. Weiterhin wollen 
wir besonders die Jugend der "Dritten 
Welt" über unsere Situation und Arbeit 
informieren, uns von ihnen über ihre 
Lage berichten lassen, um überlegen zu 
können, wie wir manche Dinge gemein­
sam anfassen. 
Die Gewerkschaftsjugend ist sich dar­
über im klaren, daß der gemeinSame 
nationale Aufruf an die Jugend der 
B RD einen Kompromiß darstellt, der 
die breite Teilnahme der unterschied­
lichsten Organisationen an dem Festival 
widerspiegelt. Wir sind aber der Auffas­
sung, daß der vereinbarte Text des 
Aufrufes in zwei für uns wesentlichen 
Punkten noch geändert werden müßte. 
Darüber werden die Verhandlungen in 
den entsprechenden Gremien noch ge­
führt werden müssen. 
Die DGB-Jugend ist der Auffassung, 
daß sie keine besonderen politischen 
Schwerpunkte für die Vorbereitung der 
Weltfestspiele zu setzen braucht . Denn 
unsere tägliche Arbeit ist zum einen ein 
ständiger Beitrag zum Frieden und zur 
Völkerverständigung, zum anderen ha­
ben wir in unserem . Bereich z.B. durch 
einen Vietnam-Spendenaufruf und 
ähnliche Dinge vorbereitende Aktionen 
durchgeführt. 
Wir meinen, daß I nhalt und Thematik 
der "Weltkonferenz der werktätigen 
Jugend" vom November 1 972 in Mos­
kau auch bei den Weltfestpieleri in 
Form eines Seminars aufgegriffen wer­
den sollte. Wir werden uns deshalb 
besonders auf die spezifischen Probleme 
der arbeitenden Jugend, wie z.B. Ju­
gendarbeitsschutz, Bildung und Ausbil­
dung vorbereiten und hoffen, daß es 
dazu auf dem Festival besonders unter 
jungen Gewerkschaftern zu einer 
fruchtbaren Diskussion kommen wird. 
Darüber hinaus werden wir die Gelegen­
heit nutzen, um bestehende Kontakte 
zu befreundeten Gewerkschaftsjugend­
organisationen zu vertiefen und neue zu 
knüpfen, wo immer das möglich sein 
wird. 

J ugend der Deutschen 
Angestelltengewerk­
schaft 

Für d ie DAG-Jugend antwortete ihr 
Bundesgeschäftsführer Ploss: 
Was bereits auf der internationalen Ju­
gendkonferenz in Helsinki zu diskutie­
ren begonnen wurde, hoffen wir, bei 
den Weltfestspielen in Berlin fortsetzen 
zu können: Fragen der Friedenssiche­
rung und des Beitrages der Jugend dazu. 
Wir meinen, daß es insgesamt eine posi­
tive Sache ist, wenn sich letztendlich 
eine solche Zahl von Jugendverbänden 
der BRD auf eine gemeinsame Vorberei­
tung und Durchführung d es Festivals 
einigen konnte. Wir. hoffen, auf dem 
Festival Kontakte vor allem zu Gewerk­
schaftskollegen aus anderen Ländern zu 
einem intensiven Gedankenaustausch zu 
kommen. Zu unseren Aufgaben in der 
Vorbereitung des Festivals gehört 
,selbstverständlich auch, gegen die un­
demokratischen Berufsverbote, die zur 
Ausschaltung bestimmt er politischer 



Kräfte mi ßbraucht werden, einzutreten. 
Wir meinen, daß die Weltfestspiele ein 
wichtiger Markstein zu dem Ziel einer 
b esseren Verständigung der Völker und 
der Jugendlichen sein können. Wir mei­
nen allerdings auch, daß für dieses wich­
tige Ziel noch viel mehr Jugendliche 
mo bilisiert und informi ert werden 
können - sowohl vom "Initiativaus­
schuß X. Weltfestspiele" als auch von 
den teilnehme nden Verbänden selbst. 
Örtliche, von allen fortschrittlichen 
Kräften getragene Initiativen haben da 
eine wichtige Aufgabe .  

J ungsozial isten 
in der SPD 

Für die Jungsozialisten antwortete 
Karsten D. Voigt, Vertreter der Jung­
sozialisten im "Initiativausschuß X. 
Weltfestspiele" 

Die Jungsozialisten nehmen an den 
Weltfestspielen teil, weil sie als sozia­
listische Jugendorganisation selbstver­
ständlich auch antiimperialistische Ziel­
setzungen verfolgen. Die damit verbun­
denen gesellschafts- und außenpoliti­
schen Vorstellungen wollen wir in Ber­
lin zur Diskussion stellen. 
Wir begrüßen es, daß sich 33 Jugendver­
bände, repräsentiert durch den "Ar­
beitskreis Festival" und die "Koordi­
nierungsgruppe X. Weltfestspiele" zu 
einem gemeinsamen Gremium, dem 
"Initiativausschuß X. Weltfestspiele" 
zusammengefunden haben. Wir Jung­
sozialisten hätten es allerdings lieber 
gesehen, wenn es zu einem gemeinsa­
men Vorbereitungsgremium gekommen 
wäre, in dem jeder Verband mit gleicher 
Stimmenzahl vertreten gewesen wäre. 
Aus verschiedenen Gründen ist es dazu 
nicht gekommen. Darum muß jetzt der 
"Initiativausschuß X. Weltfestspiele" 
die gemeinsame Grundlage für eine 
gemeinsame Delegation, für die gemein­
same internationale Vertretung und für 
notwendige gemeinsame Erklärungen 
sein. Solche Maßnahmen ,wie wir sie in 
der Vergangenheit mit anderen Orga­
nisationen durchgeführt haben, sind 
natürlich im Rahmen der Vorbereitung 
auf die Weltfestspiele zu sehen: ich 
denke dabei an die große Dortmunder 
Kundgebung gegen den imperialisti­
schen Krieg der USA in Indochina. 
Darüber hinaus planen wir eine Vielzahl 
von Aktionen, die sich gegen die reak­
tionären und faschistischen Regime in 
der Türkei, Griechenland, Spanien und 
Portugal richten. 
Es gibt schon eine Reihe von Jung­
sozialistengruppen, die sich an Sammel­
aktionen beteiligen, um u.a. einer 
großen Anzahl von antiimperialistischen 
Kräften aus der Dritten Welt die Teil­
nahme an den Weltfestspielen zu ermög­
lichen. 
Wenn eine parteipolitische Jugendorga­
nisation auf die Aufhebung der Berufs­
verbote und den Ministerpräsidentener­
laß einwirken kann, dann sind es die 
Jungsozialisten. Deshalb müssen wir 
hier, neben öffentlichen Maßnahmen, 
vor allem innerparteilich wirken. 
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Gemeinsam mit anderen Jugendverbän­
den bereiten wir uns Schwerpunkt­
mäßig auf das Festival durch die Erar­
·beitung von Aussagen zu bestimmten 
Themen vor: Zum Beispiel die Situation 
der Jugend in den kapitalistischen 
Ländern, der progressiven Kräfte in 
Lateinamerika, Frieden und Sicherheit 
in Europa, Kampf gegen Militarismus 
und Neofaschismus. 
Zum Festival werden wir mit einer 
konstruktiven Einstellung fahren. Je­
gliche Bestrebungen, die etwa auf ein 
Anti-Festival hinauslaufen, werden wir 
entschieden zurückweisen. Wir erwarten 
- und nehme n an, daß das möglich ist 
- eine offene Diskussion über gemein-
same, aber auch unterschiedliche An­
sichten. Im übrigen werden sich die 
Jungsozialisten in ihrer Haltung wie 
traditionell an der Gewerkschaftsjugend 
orientieren. 

Naturfreundejugend 
Deutschlands 

Für die Naturfreundejugend antwortete 
Klaus Linsel, Bundesjugendleiter: 
Es ist ein gutes Stück Tradition der 
Naturfreundejugend, daß wir bei den 
Weltfestspielen dabei sind und uns als 
eine sozialistische Arbeiterjugendorgani­
sation auch dementsprechend in der 
BRD engagieren. Das bedeutet natürlich 
auch, daß wir die Einigung so vieler 
Jugendorganisationen auf eine gemein­
same politische Plattform begrüßen. Das 
bedeutet zugleich auch, daß wir jeden 
Versuch reaktionärer · Kräfte um die 
CDU/CSU und die Junge Union zurück­
weisen, die in vielen gemeinsamen 
Aktionen gewachsene Solidarität der 
demokratischen und antiimperialisti­
schen Jugend der BRD abzuschwächen. 
Wer diese Plattform nicht teilen will, 
der sollte auch nicht versuchen, beim 
Festival gewissermaßen durch die Hin­
tertür antikommunistische Propaganda 
zu betreiben. Antikommunismus und 
Festival - das ist nicht miteinander zu 
vereinbaren. Die Naturfreundejugend 
wird jedenfalls ihre Solidarität mit dem 
vietnamesischen Volk verstärken und 
bis zum Festival 20 000 DM auf das 
Konto der Hilfsaktion Vietnam über­
weisen. 

-

Solidaritätsjugend 
im RKB 

Für die Solidaritätsjuge,nd antwortete 
ihr Stellvertretender Bundesvorsitzen­
der Erwin Ruf: 
Die Solidaritätsjugend wird an den X. 
Weltfestspielen teilnehmen, weil sie das 
größte Jugendforum unserer Zeit sind. 
Wir sind zwar ein Sportverband, berei-

ten uns aber nicht speziell auf das 
Sportprogramm vor. Wir werden uns im 
Rahmen unseres Teilnehmerkreises auf 
Diskussionen in Seminaren und Foren 
vorbereiten. 

Sozialistische J ugend 
Deutschlands- Die Falken 

Für die Sozialistische Jugend . Deutsch­
lands "Die Falken" antwortete ihr Bun­
dessekretär Gerhard S tuhlmann: 
Die SJD "Die Falken" nehmen an den 
X. Weltfestspielen teil im Rahmen des 
gemeinsame n Aufrufs. Dieser gemein­
same Aufruf ist sicherlich ein bedeuten­
des Ereignis, auf der Ebene der Jugend­
verbände. Besonders hervorzuheben ist 
die Tatsache, daß es über politische Ver­
schiedenheiten hinaus zu diesem Aufruf 
gekomme n ist, der sicherlich auch über 
das Festival hinaus - das ist das Wesent­
liche, glaube ich - seine Bedeutung 
haben wird. Die Aussagen des gemein­
same n Aufrufs werden eingeschätzt als 
der kleinste geme insame politische Nen­
ner zur Teilnahme am Festival, den wir 
voll unterstützen. 
Innerhalb der Gliederungen unseres 
Verbandes gibt es einige Aktionen zur 
Vorbereitung des Festivals. Im Hinblick 
auf die Schwerpunkte unseres Verban­
des bei der Vorbereitung befassen sich 
die Schulungen und Seminare der Un­
tergliederungen mit folgenden Fragen: 
1 )  Jugendtourismu s und internationale 
Zusamme narbeit, 2) Arbeit der Schüler­
organisationen, 3 )  Frieden, Sicherheit 
und Zusammenarbeit. Die politische 
Stellung der SJD "Die Falken" zum · 
Gastgeberland DDR ist eindeutig : Wir 
sind ein Jugendverband, der schon sehr 
lange auf die Anerkennung der DDR 
hingearbeitet hat. Wir ·hoffen und er­
warten, daß es während des Festivals 
eine sehr breite Diskussion gibt unter 
Beachtung der Nichtdiskriminierung der 
Jugendverbände, und das sowohl auf in­
ternationaler Basis als auch zwischen 
den teilnehme nden Verbänden aus der 
BRD. 

Verband Christl icher 
Pfadfinder 

Für den VCP antwortete Dieter Maus, 
Mitarbeiter der Bundesleitung 
Die X. Weltfestspiele sind eine einzigar­
tige Möglichkeit, Gespräche mit Jugend­
lichen aus aller Welt, auch aus den 
sozialistischen Ländern, zu führen. Und 
die Diskussion über gemeinsame Inter­
essen zu fördern. Auch wenn es nicht 
ganz einfach war, daß sich so viele 
Jugendverbände unterschiedlicher An­
schauungen auf eine gemeinsame Platt­
form geeinigt haben, kommt letztend­
lich darin doch zum Ausdruck. die 
Bereitschaft aller Beteiligten, im Inter­
esse des Friedens das gemeinsame Ge­
spräch und Handeln zu suchen. I n  
Seminaren bereiten sich die Mitglieder 
unseres Verbandes auf die Teilnahme 
am Festival vor. 

• 
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Frage: In der Berichterstattung der 
bürgerlichen Presse wird oft der Ein­
druck vermittelt, als gäbe es zwischen 
SPD und Großkapital heftige Auseinan­
dersetzungen. Ist die Politik der SPD­
geführten Bundesregierung gegen die 
Interessen der Mächtigen gerichtet? 

Prof. Schleifstein: Wir sind uns klar 
über d ie Rolle der SPD-Führung in 
diesem System, das wir als staatsmo no­
polistischen Kapitalismu s bezeichnen. 
Ihre Rolle in diesem System als Regie­
rungspartei ist grundsätzlich auswech­
selbar mit der Rolle der CDU/CSU oder 
der FDP, je nach dem politischen 
Kräfteverhältnis. Sie ist in dem Sinne 
auswe chselbar, daß das Kapital nichts 
zu beftirchten hat, wenn die SPD-Füh­
rung an der Spitze der Regierung steht. 
Es hat sich in der B RD eine ähnliche 
Situation herausgebildet, wie in einer 
Reihe anderer kapitalistischer Länder. 
Die Parteien sind, wenn auch nicht in 
gleichem Maße beim Großkapital 
beliebt, so doch auswechselbar, da sie 
alle bereit sind, d ie Interessen des 
Monopolkapitals auch an der Spitze der 
Regierung zu vertreten. Ein Beispiel für 
viele ist England, was die Konservative­
und die Labour-Partei betrifft. 
Aber natürlich ist in der Bundesrepublik 
die Rolle der SPD nicht genau dieselbe 
wie die der CDU/CSU. Es ist falsch, 
alles unterschiedslos über einen Kamm 
zu scheren. Das heißt, man mu ß  be­
stehende Unterschiede berücksichtigen, 
auch wenn beide Parteien für das 
Großkapital gleich annehmbar sind. Die 
Sozialdemokratie hat eine andere 
Massenbasis als die CDU/CSU - und 
das gilt gleichermaßen für ihre Mitglie­
der und Anhänger, wie für ihre Haupt­
wählerschichten. Die SPD steht weit 
stärker unter dem Druck der Arbeiter­
klasse, als die CDU/CSU. Eben weil ihre 
Hauptma ssenbasis in der Arbeiterklasse 
liegt, weil sie von diesen Stimmen ab­
hängig ist. Das ist der Druck von Arbei­
terinteressen, der natürlich nur soweit 

sich gegenwä rtig auswirkt, wie er nicht 
die prinzipiellen Fragen der Erhaltung 
und Festigung des Systems betrifft. 
Insofern ist die SPD eher zu Konzessio­
nen zugunsten bestimmt er sozialpoliti­
scher Interessen der Arbeiterklasse 
bereit. 
Wobei das aber zwei Seiten hat. Da 
Arbeiter die SPD für sozialer und fort­
schrittlicher halten als die CDU, kann 
die SPD - für eine bestimmte Zeit -
von den Arbeitern eher Opfer verlan­
gen. Das drückt sich zum Beispiel in 
dem Versuch aus, den Verzicht auf not­
wendige gewerkschaftliche Lohnforde­
rungen zu erreichen. Die besonderen 
Schwierigkeiten der SPD-Führung liegen 
darin, d aß sie einerseits nach besten 
Kräften der Monopolbourgeoisie dient, 
zum anderen aber doch versuchen muß, 
das eine oder andere an Konzessionen 
für das arbeitende Volk herauszuholen. 
Man muß klar sehen: die SPD-Führung 
hat ihre Position seit den Tagen der 
Großen Koalition prinzipiell nicht 
geändert. Natürlich hat sie gewisse Fort­
schritte auf dem Gebiet der Außenpoli­
tik getan, die man unterstützen muß. 
Die Verträge von Moskau, Warschau 
und Berlin l iegen im Interesse der 
Menschen. Aber man muß nüchtern 
sehen, welche Rolle sie im Innern spielt. 
Einfach weil die SPD-Führung fest 
davon überzeugt ist, daß an diesem 
kapitalistischen System - wenn man 
von kleinen Reformen absieht - nichts 
zu ändern ist. Sie ist der Meinung, daß 
dieses System das bestmögliche ist -
und das hat sie oft genug gesagt. 
Frage: Welche Rolle spielen die soge­
nannten Linken in der SPD-Bundestags­
fraktion? 
Prof. Schleifstein: Im Gegensatz zu 
anderen sozialdemokratischen Parteien 
und ihren Parlame ntsfraktionen gibt es 
in der SPD erst seit wenigen Jahren so 
etwas wie Linke oder solche die sich 
selbst als Linke deklarieren bzw. ver­
stehen. Das sind Leute, die schärfer als 

andere sehen, welche ungeheuren Bela­
stungen sich aus der Regierungspolitik 
für die Arbeiterklasse ergeben. Sie 
unterliegen stärker dem Druck von 
unten und versuchen, wenn es um die 
Kosten geht, den Reichsten zumindest 
einige Prozent Steuererhöhung aufzu­
erlegen. Konkret bemühten sie sich 
gerade im Ringen um das sogenannte 
Langzeitprogramm der SPD, eine 
stärkere steuerliche Belastung der Mehr-
verdienenden zu erreichen. Was sie da 
vorschlagen, gibt es sogar in den USA 
und anderen kapitalistischen Ländern. 
Unter d en Bedingungen der Bundes­
republik wäre es ein winziger Fort­
schritt. Aber bereits hier haben sie in 
ihrer Partei große Kämpfe auszufech­
ten. 
Frage: Die Jusos sprechen davon, in der 
SPD und mi t  der SPD Veränderungen in 
Rich tung Sozialismus zu erreichen . . .  
Prof. Schleifstein: Die SPD-Führung hat 
seit 25 Jahren versucht, jede sozialisti­
sche und antikapitalistische Idee und 
Strömu ng in der SPD unmöglich zu 
ma chen. Das führte zum Godesberger 

! Programm von 1 959, in dem der Begriff j Sozialismu s noch auftauchte - natür-
lich mit der Floskel "demokratischer" 
Sozialismu s. 1 968 legte die SPD j a  
schon einmal einen Entwurf für ein 
Langzeitprogramm vor, die Nürnberger 
Perspektiven für die 70er Jahre. Darin 
war auch das Wort Sozialismus nicht 
mehr enthalten. 
Und dann kommt das Interessante, an 
dem wir die Veränderung des Denkens 
insbesondere der jungen Generation in 
den letzten fünf Jahren ermessen 
können. Jetzt erklärt die SPD-Führung 
auch wieder, daß sie für den "demokra­
tischen" Sozialismu s sei - obwohl sie 
selbst diesen Begriff jahrelang gemieden 
hat. 
Warum ist das so? Was früheren M arx­
und Sozialistentötern nicht gelang, 
gelang eben auch nicht den Schöpfern 
des Godesbgerer Programms, mit ihrer 
systema tischen Hetze gegen die Sowjet­
union, die DDR und den realen Sozialis­
mus überhaupt: die Attraktivität anti­
kapitalistischer und sozialistischer Ideen 
zu zerstören. Bedingt durch die 
Existenz der DKP, durch die Existenz 
progressiver und sozialistischer Organi­
sationen unter der Jugend, die Lehr­
lingsbewegung, die Studentenbewegung 
usw. und natürlich durch die objektiven 
Widersprüche, Ungerechtigkeiten und 
Widersinnigkeiten dieser Gesellschaft 
sind neue antikapitalistische und sozia­
listische Strömu ngen entstanden. Und 
darauf müssen sie reagieren. Auch 
gegenüber den Jusos. 
So möchten sie gern beweisen, daß sie 
"offen" sind für die Meinungen der 
"rebellischen" Jugend. Sie diskutieren 
mit ihnen und werden in der Sache -
das ist die alte Taktik - nicht einen 
Millime ter nachgeben. Ein Ruck der 
SPD-Führung nach links ist absolut 
nicht aktuell, daher ist die Auffassung 
der Jusos - unter den gegenwärtigen 
Bedingungen illusionär. Die Entwick­
lung zeigt, daß eine starke kommu nisti­
sche Partei wichtigste Bedingung einer 
echten u nd starken sozialdemokrati­
schen Linken ist. 
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,G ruselgeschichten'vom 
,Schlager der Saison' 
U nternehmer-Kongreß zur Berufsa us bildung 
Von Wolfgang Barteis 

Am 10. April 1973 trafen sich d ie U nternehmer i n  München zum zwei­
ten Mal, u m  ihre Berufsbildungspläne gegen die Arbeiterjugend zu be­
raten. (Zum ersten U nternehmerkongreß siehe elan 3/72.) Wie damals, 
so blieb auch jetzt d ie Arbeiterjugend ausgeschlossen. U ngestört durch 
die Forderungen von Lehrl ingen u nd jungen Arbeitern wollten Bosse 
beraten, wie die Berufsausbildung im Sinne ihrer Profitmaximierung zu 
effektivieren ist. Gleichzeitig meldeten d ie U nternehmer u nverhohlen 
a n, daß sie in der nächsten Zeit massiv versuchen werden, noch mehr 
E influß auf Schulen u nd Berufsschulen zu bekommen. 

"Schlager der Saison" - so wurde auf 
dem Münchener Unternehmerkongreß 
das Thema Berufsausbildung charakteri­
siert. Do'ch die Unternehmer waren es 
bestimmt nicht, die diese Fragen in die 
öffentliche Diskussion brachten. Noch 
vor wenigen Jahren versuchten sie, die 
katastrophalen Zustände in der Berufs­
ausbildung unter dem Mantel des . Tot­
schweigens zu verstecken. Heute geht 
das dank der Massenaktionen von Lehr­
lingen und jungen Arbeitern nicht 
mehr. Früher machte sich der Unterneh­
mereinfluß im stillen breit. Heute 
müssen die Unternehmer befürchten, 
daß ihnen auch noch der letzte Zug de:r 
öffentlichen Meinungsbildung vor der 
Nase wegfährt, wenn sie selbst sich 
nicht den Anschein der Diskussionbe­
reitschaft und des "guten Willens" zur 
Verbesserung der Berufsausbildung ge­
ben. In erster Linie geht es ihnen natür­
lich darum, die Berufsausbildung so zu 
qualifizieren, daß ihre Profite auch für 
die nächsten Jahrzehnte gesichert sind. 
Hier liegen die tieferen Gründe, wenn 
die Unternehmer bereits ihren zweiten 
Kongreß zur Berufsbildung durchfüh­
ren. In den Kongreßreden mußte das 
zugegeben werden. Neben der Tatsache, 
daß "die Wirtschaft in der Praxis immer 
stärker erfuhr; daß die technische Ent­
wicklung bessere Ausbildung erforder­
te", wird die "Gruppe der Systemüber­
winder" genannt, die das Thema Berufs­
bildung zum "Schlager der Saison" ge­
macht habe. Ein spätes Eingeständnis, 
daß es die Lehrlinge selbst waren, die 
durch ihre zahlreichen Aktionen die 
Unternehmer von ihren unverdienten 
Lorbeeren in Sachen Berufsausbildung 
herunterholten. Inzwischen sind die Un­
ternehmer sogar bereit, hier und da 
kleinere Mängel zuzugeben. Aber wenn 
davon gesprochen wird� daß nach offi­
ziellen Untersuchungen zwei Drittel der 
Auszubildenden im wesentlichen Teil 
ihrer Lehrzeit mit ausbildungsfremden 
Tätigkeiten beschäftigt werden - dann 
sind das natürlich "Gruselgeschichten 
der Ausbeutung". 
Der l etztjährige Unternehmerkongreß 
hatte die Aufgabe, die Richtung anzu­
geben. Jetzt lag der Schwerpunkt dar­
auf, diese M arschroute zu bewältigen. 
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Als Trojanisches Pferd stellte sich der 
"Deutsche Lehrerverband" zur Verfü­
gung, eine Lehrerorganisation, 
die sich als Konkurrenz zu den in der 
Gewerkschaft Erziehung und Wissen­
schaft und damit im DGB organisierten 
Lehrer betrachtet. In einem einleiten­
den Referat wurde es dem Präsidenten 
dieser Organisation, Clernens Christians, 
erlaubt, den Griff der Unternehmer 
nach noch mehr Einfluß auf das öffent­
liche Bildungswesen als das angeblich 
gemeinsame Interesse von "Wirtschaft 
und Schule" zu kaschieren. Geringfügi­
ge Meinungsunterschiede wurden dabei 
gern in Kauf genommen, z.�. Christians 
Forderung nach zwölf Stunden Berufs­
schulunterricht pro Woche für·ane Lehr­
linge. Warum auch nicht? Solange der 
Deutsche Lehrerverband verschweigt, 
daß die. wesentlichen Bildungsforderun­
gen im Interesse von Lehrenden und 
Lernenden am Profitstreben der Unter­
nehmer · scheitern, ist er den Unterneh­
mern als Feigenblatt stets willkommen. 
Die Gewerkschaft Erziehung und Wis­
senschaft wurde daher von den Unter­
nehmern natürlich nicht eingeladen. 
Neben Christians sprachen auf dem 
Kongreß Prof. Dr. Erwin Krause, Ge­
schäftsführer des "Kuratoriums der 
Deutschen Wirtschaft für Berufsbil­
dung", das von den Spitzenverbänden 
des Kapitals getragen wird, und Dr. 
Klaus von Dohnanyi, Bundesminister 
!ur Bildung und Wissenschaft . . Diskus­
sion gab es nicht. Nach dem anhören 
der Referate und einem Podiums-Streit­
gespräch zum Thema "Kollegstufe 
Nordrhein-Westfalen" durften die Teil­
nehmer wieder nach Hause fahren. 
Auf dem Kongreß wurden natürlich die 
taktischen Meinungsverschiedenheiten 
in Fragen der Berufsbildung sichtbar, in 
die sich die herrschenden Kreise seit 
einiger Zeit hineinmanövrieren mußten. 
Während einige Gruppen von Unterneh­
mern das j etzige duale System mit 
Händen und Füßen verteidigen und 
lediglich für Kleinbetriebe überbetrieb­
liche Ausbildungsstätten unter Unter­
nehmerverwaltung wünschen, möchten 
andere Gruppen und bürgerliche Exper­
.ten wie Dohnanyi und auch Christians 
die Berufsausbildung mehr unter die 

Aufsicht des kapitalistischen Staates 
stellen und mehr in schulische Ausbil­
dungsstätten verlagern, die der kleine 
Mann durch seine Steuergroschen finan­
zieren soll. Bei diesen taktischen Mei­
nungsverschiedenheiten darf nicht aus 
den Augen verloren werden: B eiden 
Varianten ist gemeinsam, daß der Ar­
beiterschaft, den Gewerkschaften un4 
Arbeiterjugendorganisationen jede ech-
te Mitbestimmung verwefut wird. Das 
Leitmotiv, das all diesen Konzeptionen 
übergeordnet ist, lautet: Wie ist die Ar­
beiterschaft im Sinne der Profitmaxi­
mierung b esser zu qualifizieren? 
Interessant ist, daß Unternehmer und 
Regierung in konzertierter AAtion den 
Begriff der "Integration von allgemeiner 
und beruflicher Bildung" aufgegriffen 
haben. Die Gewerkschaften und die 
Arbeiterorganisationen verstehen d ar­
unter, daß ein einheitliches, demokrati-. 
sches Bildungssystem geschaffen wer­
den muß, daß das Bildungsprivileg der 
herrschenden Klasse bricht und an den 
Interessen der arbeitenden Menschen 
ausgerichtet ist. Da diese Vorstellungen 
eine imme r  breitere Basis finden, ver­
wenden die Unternehmer nun den B e­
griff der "Integration" und proklamie-
ren "Gleichrangigkeit" der Bildungs­
gänge, ohne wirKlich die Bildungs­
schranken beseitigen zu wollen. 
Das Ergebnis des Unternehmerkongres­
ses ist an drei Fragen zu messen. Wer 
bestimmt über die Berufsbildung? Wie 
sollen die Bildungsinhalte aussehen? 
Wer finanziert? 
Die Unternehmer wollen die berufliche 
Bildung weiter in ihrer Hand behalten. 
Mitbestimmung der Gewerkschaften 
wird als "systemgefährdend" abgelehnt. 
Dohnanyi sicherte ·den Unternehmern 
zu, auch "arbeitsmarktpolitische und 
gesamt wirtschaftliche Aspekte bei der 
Neugestaltung" der Berufsbildung zu 
berücksichtigen. Zu den Bildungsinhal-
ten wurden keine über allgemeine Be-.A 
teuerungen hinausgehende Aussagen ge-'W 
troffen. Hier bleibt die Linie des ersten 
Kongresses verbindlich, die Jugend in 
das kapitalistische System einzuglie­
dern, um sie mit ihm auszusöhnen. In 
der Finanzierungsfrage rufen die Unter­
nehmer nach dem Staat .-.,. natürlich nur 
hier -,während Dohnanyi auf die Geld­
beutel der Arbeitenden spekuliert. 
Die Ankündigungen Donanyis, im 
nächsten Jahr einen Entwurf für ein· 
neues Berufsbildungsgesetz vorzulegen, 
sollte Anlaß sein, die Aktionen der Ar­
beiterjugend für bessere Bildung und 
Berufsbildung zu verstärken . . In einer 
Stellungnahme hat der Vorsitzende des 
Münchener DGB-Kreisjugendausschus­
ses, Richard Schmid, zusammengefaßt, 
worum es der Arbeiterjugend geht: Eine 
Bildungsreform, die die bisherige Tren­
nung von allgerneiner und beruflicher 
Bildung aufhebt und gleich Bildungs­
chancen s owie Demokratisierung des 
Bildungswesens verwirklicht, Bildungs­
inhalte, die an den Interessen der Lohn­
abhängigen orientiert sind, Zurückdrän­
gung des Unternehmereinflusses durch 
Mitbestimmung und Kontrolle durch 
die Gewerkschaften und Finanzierung 
zu Lasten des Rüstungsetats und der 
Unternehmer. 



Mehr Demo­
kratie in 
Schulen und 
Betrieben 
G egen Berufsverbot 
•d Unternehmer­
Willkür 

Von Rainer 
Birenheide, Mit­
gl ied der Redak­
tionsbeirates von 
elan 
Nach Bestehen der 2 .  Staatsprü­
fung bewarb ich mich um Ein­
stellung im Schuldienst . Ich 
wollte in Dortmund an einer 
Hauptschule unterrichten. Der 
Regierungspräsident Arnsberg 
schrieb mir auf die Bewerbung, 
ich werde zum 1 .  Februar in 
Dortmund eingestellt . 
Am 1 .  Februar um 1 1 .00 Uhr 
begann die Einstellungsveran­
staltung. Zunächst wurden alle, 
die nun eingestellt werden soll­
& in Schulaufsichtsbezirke -ewiesen, auch ich. Dann 
erfolgte die Vereidigung. Da 
aber stellte sich heraus, daß 
meine Ernennungsurkunde fehl­
te und ich deswegen nicht ver­
eidigt werden konnte. Nachdem 
man uns angegeben hatte, in 
welchen Schulen wir arbeiten 
sollten ich wurde einer 
Hauptschule zugewiesen 
wollte ich zusammen mit den 
Kollegen gehen. Nun aber wur­
de ich gebeten, noch einen 
Augenblick länger dazubleiben. 
Als der letzte Kollege gegangen 
war, teilte man mir mit, daß ich 
nicht eingestellt werden könne. 
Ich habe dann einen Monat lang 
nichts mehr gehört - keine 
Entscheidung, keine Begrün­
dung. Am 1 .  März erhielt ich 
einen Brief aus Arnsberg. Ich 
las: " . . .  teile ich Ihnen mit, 
daß Ihnen die Ernennungsur­
kunde zunächst nicht ausgehän­
digt wurde, weil inzwischen die 
Tatsache Ihrer Mitgliedschaft in 
der DKP bekannt wurde und 
zur Prüfung Anlaß gab." 
Ich las staunend weiter, daß ich 
mich am 8 . März hierzu persön-

lieh äußern könne und dazu 
mitbringen solle: "Unterlagen 
über die Form Ihrer Mitglied­
schaft, evtl. Ämter und Funk­
tionen, Ihre Rolle im Wahl­
kampf 1 97 2  und allgemein über 
Ihre Tätigkeit in der Öffentlich­
keit." Leider hatte ich keinen 
Aktenordner über mich ange­
legt - dennoch fuhr ich nach 
Arnsberg. Diese "Anhörung" 
kam mir recht .merkwürdig vor: 
man konnte mir nichts nennen, 
was gezeigt hätte, daß ich nicht 
die Gewähr für das Eintreten 
für die Freiheitlich Demokrati­
sche Grundordnung böte. Mein 
Eintreten für eine demokrati­
sche, den Zielen des Friedens 
und der Völkerverständigung 
verpflichtete Erziehung der 
Schüler - darauf zielte wohl 
letztendlich diese Maßnahme. 
Also beziehe ich seit mehr als 
zwei Monaten 1 36,- DM Ar­
beitslosenunterstützung. 

So, wie es mir ergangen ist, ist 
es schon vielen angehenden 
Lehrern ergangen - nicht nur 
Kommunisten, auch Jusos und 
andere demokratische Lehrer 
wurden vom Berufsverbot be­
troffen. Am 1 4.4. demonstrier­
ten in Dortmund, meiner Hei­
matstadt, 20 000 Menschen 
gegen d as Berufsverbot. · Und 
gleichzeitig für mehr Demokra­
tie im Betrieb. Gegen die Unter­
nehmerwillkür protestierten sie 
gerade in dieser Stadt, in der 
der Hoesch-Konzern versucht 
hatte, acht Betriebsräte und 
Vertrauensleute auf die Straße 
zu schmeißen. 

Menschen, 
Tiere, 
Sensationen 
Zu Besuch beim 
Moskauer Staats­
zirkus 

Von Karin Keller 

Eigentlich hatte ich e s  mir 
hinter den Zirkus-Kulissen auf­
regender vorgestellt. Aber es 
sah alles etwas leer und kahl 
aus. Die Requisiten standen 
herum. Meister Kios Tauben 
gurrten und warteten darauf, 
verzaubert zu werden. Die 
J ongleuse jonglierte sich für 
ihren Auftritt warm. 
Draußen in der Manege entfal­
tete sich dann die ganze bunte 
Zirkuswelt mit wilden Reitern, 
urkomischen Clowns und toll­
kühnen Artisten. Die elan-Re­
dakteure bewegte besonders die 
Fähigkeit Meister Kios, haufen­
weise hübsche Mädchen herbei­
zuzaubem. Ebenso beschäftigte 
sie die Frage: wie kommen die 
zwei Löwen in den Käfig, in 
dem eben noch ein Mädchen 
saß? Aber das sind Berufsge­
heimnisse . . .  
Nach über dreijähriger Pause 
gastierte der Moskauer Staats­
zirkus wieder in der BRD. Mit 
einem neuen sensationellen Pro­
gramm. elan gegenüber erklärte 
der Direktor des Zirkus: "Über­
all in der BRD sind wir herzlich 
empfangen worden. Wir ver­
stehen unsere Tournee als einen 
Beitrag, die Beziehungen zwi­
schen den Bürgern der BRD 
und der UdSSR zu verb'essem. 
Wir wissen, welch großen Anteil 
die fortschrittlichen Menschen 
in der BRD daran hatten, daß 
der Vertrag von Moskau ratifi­
ziert wurde. Auf diesem Wege 
möchte ich ihnen allen und 
besonders den elan-Lesern im 
Namen aller Artisten unsere 
herzlichen Grüße aussprechen!" 
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Freiheit für 
Griechenland 
Seit sechs Jahren 
Terror durch die 
M i l itär-J unta 

Von Werner Winter 

Vertreter verschiedener deut­
scher und griechischer Organi­
sationen haben sich in Düssel­
dorf getroffen und beschlossen, 
am 29. April 1 97 3  in Düssel­
dorf eine Solidaritätskundge­
bung unter dem Motto durch­
zuführen: "2 1 .  April - sechs 
Jahre Faschismus - sechs Jahre 
Folter - Freiheit und Demo­
kratie für Griechenland", 
Sechs Jahre nach der Machter­
greifung der Obristen am 2 1 .  
April 1 967 schmachten immer 
noch Hunderte von politischen 
Gefangenen Demokraten, 
Kommunisten, Anhänger des 
Königshauses und andere 
Gegner der Junta - in griechi­
schen Lagern und Gefängnissen. 
Die meisten wurden und wer­
den mißhandelt und gefoltert, 
viele von ihnen starben einen 
qualvollen Tod, andere befin­
den sich infolge ihres schlech­
ten Gesundheitszustandes in 

akuter Lebensgefahr. Dennoch 
geht der Kampf gegen das 
Obtistenregime weiter. 

Am 2 1 .  Februar haben 1 000 
bis 2 000 Studenten das Gebäu­
de der juristischen Fakultät in 
Athen besetzt und sind in einen 
Hungerstreik getreten, der etwa 
dreißig Stunden dauerte. Die 
Studenten protestierten damit 
gegen das Einberufungsgesetz 
zum Militär, forderten Mitbe­
stimmu ng an ihren Hochschu­
len und akademische Freiheit. 

Nach dem Einsatz der Polizei 
räumt en die Studenten das Ge­
bäude. Beim Verlassen kam es 
zu einer Demo nstration. Viele 
Passanten drückten mit Beifall 
und Zurufen ihre Bewunderung 
aus. Am gleichen Tag wurden in 
Thessaloniki zwanzig Studenten 
verhaftet, die mit 3 000 weite­
ren Studeten an einer Diskus­
sion über studentische Proble­
me teilgenommen hatten. Am 
23.  Februar verbietet der Obrist 
Pattakos der Presse, Nachrich­
ten und Artikel über die Stu­
dentenbewegung zu drucken, 
die über das Maß der Regie­
rungsbekanntmachungen hin­
ausgehen. Photos werden eben­
falls nicht mehr veröffentlicht. 
Während der Beerdigung der 
verstorbenen Schauspielerin 
Katina Paxinou ist es erneut zu 
Demonstrationen durch Stu­
denten gekommen. Sie förder­
ten: "Freiheit ! "  

Kampf dem § 218 
Wann l<önnen die Fra uen endlich 
selbst entscheiden ? 

Von R uth Sauerwei n  

Die Kirchen sammeln ihre Heer­
scharen. Massenmord auf Kran­
kenschein wird beschworen. 
Solch schweres Geschütz wird 
aufgefahren, seit sich die Bun­
destagsfraktionen der SPD und 
der FDP der halbherzigen Ein­
führung der Drei-Monats-Fri­
sten-Lösung durchgerungen 
haben (Fristen-Lösung bedeu­
tet, daß Frauen bis zum dritten 
Monat einen Schwangerschafts­
abbruch vornehmen lassen 
können). 
Die völlige Entscheidungsfrei­
heit der Frauen über eine 
Schwangerschaft ist schon seit 
über 50 Jahren eine Forderung 
der Arbeiterbewegung. Zahllose 
Frauen sind auf Demonstratio­
nen, Kundgebungen, mit Unter­
schriftensammlungen für die 
Abschaffung des entwürdigen­
den § 2 1 8  eingetreten, dafür 
daß sie endlich über sich und 
ihre Kinder selbst entscheiden 
können. 
Aber noch hat der Koalitions­
beschluß die parlame ntarische 
Hürde n icht genommen. ·Die 
CDU/ CSU mobilisiert alle 
konservativen und reaktionären 
Hilfstruppen um diesen Schritt 
zur Gleichberechtigung und 
Selbstbestimmung der Frau zu 
verhindern. Wie sie sich ereifern 
für das ungeborene Leben! 
Heilig ist ihnen das Kind im 
Mutterleib ! Und dann? Kein 
Wort von diesem kinderfeind-

. liehen Land BRD, in dem der 
amt lieh v erordnete Spielraum 
für ein Kind im Freien 0,5 qm 
beträgt. Dagegen rechnet man 
mit mindestens 3,5 qm Fried­
hoffläche für jeden Einwohner 
und mit 25 qm Garagen- und 
Einstellfläche für ein Auto. 
Kein Wort davon, daß z.B. in 
München von 20 Maklerbüros 
1 6  die Anweisung haben, an 
alle zu vermieten, nur nicht an 
Ehepaare mit Kinder! Zustän­
de, die ja gerade viele Frauen 
dazu bringen, ihr Kind abzutrei­
ben. 
Die Kirchen engagieren sich 
besonders gegen die Aufhebung 
des § 2 1 8. Jetzt haben die 

katholischen Krankenhäuser 
erklärt, daß s ie n icht b ew· 
sind, eine Schwangersch 
Unterbrechung vorzunehm . 
Wenn ma n bedenkt, wie viele 
katholische Krankenhäuser es 
in der B RD gibt, ist das ein 
Erpressungsversuch, ein Ver­
such, verstaubte Vorstellungen 
der Kirche der Gesellschaft auf­
zuzwingen. 
Es wird darauf ankommen, mit 
entschlossenen Aktionen die 
Angriffe der CDU/CSU zurück­
zuweisen. Dabei geht es nicht 
nur um den § 2 1 8 .  Gleichzeitig 
ist eine bessere Politik zur 
Sicherung der Familien, der 
Kinder und der Frauen erfor­
derlich. Dazu gehört der Aus­
bau des Mutterschutzes, die 
Schaffung ausreichender Kin­
derkrippen und Ganztagskin­
dergärten, die Erhöhung und 
Zahlung des Kindergeldes vom 
ersten Kind an, eine großzügige 
Unterstützung junger Familien. 
Es geht l etzlieh darum, dA. 
Kindern und ihren Müttern W 
menschenwürdiges Leben und 
eine sichere Zukunft zu bieten. 



Raumflug 
• 

1m 
Eisstadion 
Sowjetische Raumfa h rt­
technik in Dortmund 

en H ans-Jörg Hennecke 

Vom 1 4. Mai an hat die Stadt 
Dortmund außer qualitativ 
hochwertigem Bier einen 
Leckerbissen anzubieten, den 
man sich nicht entgehen lassen 
sollte. Für zwei Monate wird 
das in Sommerruhe befindliche 
Eisstadion der Westfalenhalle 
zum Ausstellungsgelände um­
funktioniert und anstelle dop­
J?elter Rittberger einen Quer­
schnitt durch die sowjetische 
Raumfahrttechnik präsentieren. 
Von einem 25 Meter hohen Mo­
dell einer Wostok-Rakete bis 
zum legendären Kosmonauten 
Adrian Nikolaj ew wird dort al­
les zu sehen sein , was den Alng von Menschen ins All -öglichte. Die Kosmosaus­
stellung (Motto : "Der Welt­
raum flir den Frieden") gehört 

...... , 

r 
3 A B  

zu den Auslandskulturtagen der 
Westfalen-Metropole Dort­
mund, die in diesem Jahr der 
Sowjetunion gewidmet sind. 
Weitere Bonbons dieser Veran­
staltungsserie : Olga Korbut, 
Goldkind der Münchner Olym­
piade, und 2 5  weitere sowjeti­
sche Spitzensportler, das Bol­
scboi-Ballett und der Pj atniz­
kij-Chor, um nur einige zu nen­
nen. Während die Kosmosaus­
stellung vom 1 4. Mai bis 1 5 .  
Juli täglich geöffnet ist , kon­
zentriert sich das übrige Pro­
gramm auf die Zeit vom 1 4. bis 
25. Mai. 

Na, wie wär's mal mit einem 
Tag oder einem Wochenende in 
Dortmund - mit Gruppe oder 
allein? 

Kein Geld 
für Schüler 
KuMi wil l  
Schülermitverwal ­
tung zerschlagen· 

Von A .  v. Buren 

Am 14.  Dezember letzten Jah­
res erschien der Entwurf der 
Landesregierung NRW zu einem 
Finanzerlaß, der die Verteilung 
der finanziellen Mittel an die 
überörtliche Schülermitverwal­
tung (SMV) regelt. Zwei Punkte · 

kennzeichnen den Charakter 
dieses Entwurfs: 
Punkt 2.3. ' besagt, daß "dem 
Konvent bzw. Finanzausschuß 
ein von der mi Helbewirtschaf­
tenden Behörde im Einverneh­
me n mit dem Kultusminister 
benannter Beauftragter als Mit­
glied mit beratender Stimme 
angehört. Beschlüsse des Kon­
vents bzw. Finanzausschusses 
bedürfen seiner Zustimmung." 
Punkt 3. 1 erklärt, der Kultus­
mini.ster könne sich vorbehal­
ten, Teilbeträge der der Schüler­
mitverwaltung zur Verfügung 
gestellten Mittel für eigene Maß­
nahmen auf dem Gebiet der 
SMV zu verwenden. ' 
"Dieser Finanzerlaß macht also 
deutlich", · so schrieben die 
Schüler, "daß jede demokrati­
sche Entscheidung der Landes­
versammlung durch ein Veto 
des Kultusministers zunichte 
gemacht werden kann. Das be­
deutet die völlige Zerschlagung 
jeglicher politischen Autonomie 
des Landesverbandes der SMV. 
Er bildet damit einen vorläufi­
gen Höhepunkt e iner l angen 
und gezielten Kampagne des 
Kultusministeriums gegen die 
Landesschülervertretung. 
Nachdem die SMV begann, sich 
von ihrer Funktion als Instru­
ment

· 
des Kultusministeriums 

. zu lösen und Ansätze zu einer 
konsequenten Politik im Inter­
esse der Schülerschaft zu fin­
den, nachdem in verschiedenen 
Artikeln der SMV-PRESS unser 
Schul- und Gesellschaftssystem 

heftig kritisiert wurden, begann 
man verstärkt in der CDU und 
in der Landeselternschaft, das 
Auge auf die früher doch so 
zahme SMV zu richten . . . .  er­
ste Anfragen der CDU gegen die 
SMV-PRESS tauchten im Land­
tag auf. Damals noch erklärte 
Kultusminister Girgensohn im 
Landtag auf diese Anfragen: 
,Meine Dame n  und Herren! Es 
gibt keine Freiheit, die teilbar 
ist! Pressefreiheit bedeutet 
Freiheit für alle oder für gar 
keinen! ! ' 
Einige Monate später jedoch 
schien er diese Worte nicht 
mehr zu kennen. Denn im 
September 1 97 2  ordnete das 
Kultusministerium den vollstän­
digen Finanzierungsstopp und 
damit das De-facto-Verbot der 
SMV -PRESS an." ' 
Dabei blieb es nicht : Am 28. 
September 1 97 2  erließ das 
Schulkollegium Münster eine 
Richtlinie, nach der die Be­
schlüsse des (Schüler-)Konvents 
für nicht verbindlich erklärt 
werden und finanzielle Mittel 
nur noch in Einzelbewilligung 
gewährt werden. 
Die Folgen: eine SMV-Landes­
versammlung mußte VIASchoben 
werden, da die Tagesordnung 
dem Schulkollegium nicht ge­
fiel. Der demokratisch gewählte 
Landesvorstand wurde zeitwei­
se nicht anerkannt. Schüler, die 
sich für die Interessen ihrer Mit­
schüler einsetzten, wurden dis­
zipliniert. Diese undemokrati­
schen Maßnahmen liegen auf 
einer Wellenlänge mit den ver­
fassungswidrigen Berufsverbo­
ten, den Entlassungen von Be­
triebsjugendvertretern -und der 
Maßregelung demokratischer 
Soldaten. 
Dagegen müssen wir eintreten. 
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Rowdy in Offiziersuniform 
Oder: die Pleite 
des "Kom missars" 
Oberst Beckmann 

Von Georg Rohde 

A m  2 .  Februar 1 973 bin ich in 
Lüneburg. Im Gewerkschafts­
haus treffe ich auf den 
DGB-Vorsitzenden, stelle mich 
vor: "Guten Tag, ich bin vom 
Jugendmagazin elan." ' 
Der Kollege faßt sich an den 
Kopf, stöhnt : "Nein, was ist 
denn heute los. Heute vormit­
tag war die Kripo hier und jetzt 
kommt elan!"  
"Die Kripo? " frage ich er­
staunt. "Was wollten die 
denn? " 
"Die wollten etwas über einen 
Soldatenarbeitskreis erfahren, 
wo auch die Gewerkschafts­
jugend mitarbeitet." 
Mir schwant was. In Lüneburg 
hatte sich nämlich soeben ein 
"Arbeitskreis Demokratischer 
Soldaten" ( ADS) gebildet -
wie schon in vielen Garnision­
städten und Standorten zuvor. 
Inzwischen ist die Katze aus 
dem Sack. Anfang M ärz gab der 
Chef des Stabes der 3. Panzer­
division (Sitz in Buxtehude), 
Oberst i.G. Beckmann, eine 
"Information über die für die 
Zersetzungsschrift ,RÜHRT 
EUCH' typische Art der Berich: 
terstattung" an verschiedene 
Bundeswehrdienststellen. Die 
"RüHRT EUCH" wird vom 
ADS herausgegeben. Das Ergeb­
nis der mehrwöchigen Ermitt- . 
lung ist mehr als dürftig: Auf 
drei Seiten wird an zwei Bei­
spielen die "typische" ( ! ! ) Art 
der Berichterstattung "nach­
gewiesen". 
Beim ersten �eispiel handelt es 
sich um einen ausdrücklich als 
solchen gekennzeichneten · Le­
serbrief, für dessen Inhalt 
selbstverständlich die Redak­
tion nicht verantwortlich ge­
macht werden kann. 
Schlußfolgerung der Division: 
"Die Soldaten tun also gut 
daran, sich vertrauensvoll an 
ihre · Vorgesetzten zu wenden." 
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Hauptmann Kahlke spielt die 
beleidigte Katze, die erwartet, 
daß die Maus ihr Pfötchen gibt. 
Kahlke ist ohnehin als Rowdy 
in Offiziersuniform bekannt. 
Nachdem der Artikel über ihn 
in· der "RÜHRT EUCH" er­
schienen war, versuchte er, Zeu­
gen und Autoren durch Ver­
höre und Durchsuchungen ein­
zuschüchtern. Ohne gegebenen 
Anlaß trommelte er eines 

Nachts - möglicherweise ange­
trunken - die Kompanie zum 
Revierreinigen aus den Betten. 
Einigen Kameraden · wurde es 
jetzt zu bunt: sie fuhren zum 
Wehrbeauftragten, der ver­
sprach, sich die Verhältnisse 
selbst mal anzusehen. 
Im zweiten Fall, der die "Be­
weisführung" dann auch be­
schließt, geht es um Vorfälle ip 
der 3 ./PzPiBtl 3 aus Stade 

• 

während d er Übung "HOHE 
KLIPPE". 
Der Kompaniechef Kahlke hat­
te den Gefreiten Schöps unter 
Druck gesetzt, bis dieser auf 
seinen Genesungsurlaub ver­
zichtete und "freiwillig• an der 
Übung teilnahm. 
Andere Vorwürfe gegen Kahlke 
werden damit "widerlegt", daß 
sie einfach in der Formulierung 
abgeschwächt werden. 
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An einem Nachmittag im März 
trauten die Kunden einer Bipk.-· 
rei ihren Augen und Ohren niCht: 
haben doch die Preise für Btdt 
und Kuchen übw Nacht krlftig 
angezogen. Und ein Mann von ct.r 
Preiskommission will ihnen auch­
noch e inreden, daran seien die 
gestiegenen Löhne und Renten 
Schuleil  Wo gibt's denn so was7 
Die Kunden sind sich jedenfaUs 
einig: in der DDR n icht! 

, 
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Mörtelden : Aktionen 
gegen Stadtver­
waltung 

Der Kampf um ein Jugendzentrum in 
Mörfelden (Hessen), seit etwa sechs bis 
sieben Jahren, hat nun seinen Höhepunkt 
erreicht. Von den anwesenden Jugend­
lichen in der Jugendbegegnungsstätte - das 
sind zwei kleine Räume im Bürgerhaus -
wurde am 1 4. März 1973 eine Resolution 
verfaßt, in der der sofortige Planungsbe­
ginn für ein Jugendzentrum gefordert wird. 
Die jahrzehntelange verfehlte Jugendpoli­
tik i n  Mörfelden wurde verurteilt und eine 
Unterschriftensammlung gestartet. 

Von Magistrat und Stadtverordnetenver­
sammlung verlangten die Jugendlichen bis 
zum 30.4. 1 973 eine verbindliche Zusage. 
Die Initiative, geleitet von der SDAJ, der 
DGB-Jugend und der Interessengemein­
schaft Mörfeldener Studenten (IGMS), 
wird im Fall einer Absage weitergehende 
Aktionen gegen die Stadt einleiten. 

Reinbek : Jug�nd­
zentru m gebil ligt 

Die Jugendlichen aus Reinbek (bei Harn­
burg) verfügen über ein Jugendzentrum. 
Man hatte einen Initiativausschuß Jugend­
zentrum gegründet und verschiedene Ver­
anstaltungen organisiert. 
Die Jugendlichen Reinbeks standen voll 
hinter dem Initiativausschuß. Unterschrif­
ten w urden gesammelt, ein Konzept aus­
gearbeitet und an die Stadt weitergeleitet. 
Die Jugendlichen bekamen das Zentrum 
bewilligt und machten sich auf Häuser­
suche. Das Haus wurde gefunden. Nun ging 
es ans Einrichten. Nach den ersten hand­
w erklichen Arbeiten, bei denen sehr viele 
Jugendliche mitmachten, rief man zu einer 
Möbelspende auf. Im Februar 1 972 konnte 
das Jugendzentrum eröffnet w erden. 
Heute werden dort Filme gezeigt, Musik­
gruppen spielen und Diskussionen finden 
statt. Inzwischen haben sich im Jugendzen­
trum Reinbek einige Arb eitsgemeinschaf­
ten gebildet: Foto-AG, Siebdruck-AG, 
Lehrlings-AG, um nur einige zu nennen. 
Die Idee des Jugendzentrums konnte aber 

nur erfolgreich durchgeführt w erden, W4 
der Initiativausschuß eine so breite Ba� 
hatte und die Jugendlichen selbst mitge� 
beitet haben. · 

Schwarzenbek : 
lnitiativa ussch u 
gegründet 

In Schwarzenbek (bei Hamburg) habE 
Anfang des Jahres die SDAJ und die Jus4 
sowie nicht organisierte Jugendliche einE 
Initiativausschuß für ein Jugendzentru 
gegründet. 
Zur Begründung erklärten sie: "Die Mö 
lichkeit der Schwarzenbeker Jugendliche 
sich in Gruppen zu treffen, Kontakte 2 

anderen Jugendlichen aufzunehmen, b 
steht nur zu festgesetzten Zeiten in Ve 
einen. Mögliche Kontakaufnahmen best 
hen nur in Kneipen und auf StraßE 
(Schülerbänke). Diese Situation verleit1 
zum Saufen, Kiffen, Gammeln und Fli: 
pern. . 
Wir allerdings meinen, daß das mit sinnvc 
ler Freizeitgestaltung nichts zu tun ha 
Praktizierte Demokratie, Gedankenau 
tausch, Selbstgestaltung der Freizeit dun 
die Jugendlichen, Bekämpfung des Droge 
problems und vieler anderer SchwierigkE 
ten, mit denen sich die JugendlichE 
auseinandersetzen, sind auf diese Art ur 
Weise nicht zu lösen. 



�ine Ausweichsmöglichkeit bietet hier nur 
in Jugendzentrum. Hier können Filme 
ezeigt werden, die Jugendlichen können 
Irren Hobbies nachgehen oder man unter­
Lält sich einfach und hört Musik. 
leispiele unserer Nachbarstädte zeigen uns, 
.aß der Kampf für ein Jugendzentrum 
.ich-rgebens ist, sondern große Erfolge 
rre. werden können, wenn die Jugend 
ich emig ist. Das Jugendzentrum ist keine 
llusion. Ob wir eins bekommen, hängt von 
ns selber ab." 

Saarbrücken : Kein 
rreffpunkt für 
Jugendliche 

)ie SDAJ-Ortsgruppe Saarbrücken verab­
chiedete auf ihrer Generalmitgliederver­
ammlung am 6. Februar 1 97 3  eine Reso­
ution mit folgender Forderung: 
,Im etwas von der Stadt abgelegenen 
Vohngebiet Fotsterhöhe sieht es in Sachen 
1reizeitgestaltung der Jugendlichen sehr 
chlirnm aus. Dort, wo mehrere hundert 
ugendliche wohnen, existierten bis vor 
:iniger Zeit zwei Jugendkeller, die von der 
:atholischen bzw. von der evangelischen 
�irche getragen wurden. Heute gibt es 
Iiese Keller nicht mehr. 
>ie Jugendlichen haben somit keine Mög­
ichkeit mehr, sich zu treffen und irgendwo 

aufzuhalten, ohne viel Geld aufbringen zu 
müssen. 
Da von den Saarbrücker Stadtvätern bisher 
keinerlei Anstrengungen unternommen 
worden sipd, die Situation auf der Polster­
höhe zu ändern, fordern wir als erste 
Maßnahme von dem Saarbrücker Stadtrat : 
Errichtung eines Jugendfreizeitheimes auf 
der Folsterhöhe, um den Interessen der 
Jugendlichen dort gerecht zu werden." 

Siegen : Jugend­
zentrum abgerissen 

Von der Staatsanwaltschaft Siegen wurden 
Ermittlungsverfahren gegen 35 Jugendliche 
wegen Hausfriedensbruch eingeleitet. 
Warum? 
Am 25.  Oktober 1 97 2  besetzten Lehrlinge, 
Schüler, Arbeiter und Studenten die leer­
stehenden Gebäude in der Austraße 1 3. 
Das geschah, um im Siegerland ein funk­
tionsfähiges Jugendzentrum als Treffpunkt 
für die arbeitende und lernende Jugend 
einzurichten. 
Nach dem Jugendwohlfahrtsgesetz ist die 
Stadt Siegen verpflichtet, für die nichtorga­
nisierten Jugendlichen solche Räumlichkei­
ten zur Verfügung zu stellen. Dieser gesetz­
lichen Verpflichtung ist die Stadt Siegen 
seit Jahren nicht nachgekommen. 
Nach der Selbsthilfe der Jugendlichen ließ 
das Straßenneubauamt das besetzte Haus 
am 1 2 .  Dezember 1 97 2  abbrechen. Dieser 
Abriß war völlig sinnlos. Nach Aussage von 
Fachleuten kann in diesem Bereich erst in 
fünf bis sechs Jahren mit dem geplanten 
Bau der Hüttentaler Entlastungsstraße be­
gonnen werden. Solange hätten diese ge­
eigneten Räumlichkeiten noch für die 
Allgemeinheit genutzt werden können. Die 
soziale Verpflichtung für · öffentliches 
Eigentum wurde damit mißachtet. Siegener 
Jugendliche meinten dazu in einem Flug-
blatt: 

· 

"Ist es ,ungesetzlich', d aß Jugendliche 
guterhaltene, leerstehende Gebäude zu 
ihren Zwecken erhalten und nutzen wol­
len? 
Wir meinen: Nein! 
Wir halten es für ,ungesetzlich', daß die 
Stadt Siegen ihren gesetzlichen Verpflich­
tungen für die Jugendlichen seit Jahren 
nicht nachkommt! 
Wir halten es für ,ungesetzlich', daß das 
Straßenneubauamt sinnlos gut nutzbare 
Räumlichkeiten vernichtet ! "  



Aus dem 
Boden gestampft 
Unweit des Zusammenflusses der Kama 
und Wolga hob der junge Baggerführer 
Michail Noskow im Dezember 1 969 den 
ersten Kübel gefrorener Erde hoch und ließ 
sie in den Hinterkipper fallen. Das war in 
dem stillen, alten Städtchen Nabereshnyje 
Tschelny der Beginn eines ungewöhnlichen 
sowjetischen Bauvorhabens, der Errichtung 
des industriellen Supergiganten "Kamas", 
voll ausgeschrieben "Autowerk an der 
Kama". 
Nach einiger Zeit erzählte man sich in 
Nabereshnyje Tschelny, die damals Anwe­
senden hätten sich aus diesem ersten Kübel 
Erde jeder eine Handvoll in die Tasche 
gesteckt - zum Andenken. Der Bau des 
"Kamas" begann ganz alltäglich, obwohl 
das hier vor sich gehende sogar für erfah­
rene Bauleute so ungewöhnlich war, daß 
Legenden über Nabereshnyje Tschelny zu 
einer natürlichen Sache wurden. 
Ein Jahr später schien dieser enorme 
Bauplatz irgendwie irreal zu sein: Dutzen­
de Kilometer aufgewühlter Boden, Baugru­
ben phantastischer Ausmaße, nicht minder 
enorme Hügel _ ausgehobener Erde, ein 
ganzes Netz von betonierten Straßen, 
Gräben, Rohren. Überall waren aus der 
Erde emporragende Ungetüme zu sehen, 
die sich bei näherem Hinsehen als Kräne 
erwiesen. Und Tausende brüllende, heulen­
de, ratternde Traktoren, Planierraupen, 
Seraper und Hinterkipper. Seitwärts aber 
sieht man, wie weiße Segel im Meer, die in 
der Steppe entstandenen Wohnviertel der 
weißen Ziegelhäuser der neuen Stadt. 
Spezialisten behaupten, das Autowerk an 
der Kama im Vollbetrieb werde weder im 
sowjetischen noch im ausländischen Kraft­
wagenbau vergleichbares finden. Das be­
zieht sich sowohl auf seine Ausmaße, als 
auch auf das Niveau seiner Mechanisierung, 
Automatisierung und Kapazität (die Gieße­
rei und Motorenfabrik z.B. werden bedeu- · 
tend größer als alle im Kraftwagenbau der 
Welt bestehenden sein.) 
"Kamas" wird bereits Ende 1 974 im Jahr 
1 5 0  000 Kraftwagen produzieren, die eine 
Tragfähigkeit von acht bis 1 6  t haben 
werden und auf beliebigen Straßen eine 
Stundengeschwindigkeit von 60-80 km 
entwickeln können. 
Die Stadt Nabereshnyje Tschelny hat sich 
aus einem kleinen Rayonszentrum mit 
30 000 Einwohnern zu Beginn des Jahres 
1 970 zu einer modernen Stadt mit bereits 
1 00 000 Einwohnern entwickelt. 1 975 

werden hier schon 200 000 Menschen 
wohnen. In späteren Jahren wird die 
Einwohnerschaft in Nabereshnyje Tschelny 
mehr als anderthalb Millionen zählen. 
Bauvorhaben sind immer Schöpfungen der 
Zukunft. Daher gibt es unter den Bauleu­
ten viele Jugendliche über die wichtigsten 
Bauvorhaben in der UdSSR hat der Lenin­
sche Komsomol die Patenschaft übernom­
men. Solche Bauvorhaben werden auch 
Unionsschwerpunktprojekte genannt. So 
wird auch natürlich das Bauvorhaben Num­
mer eins "Kamas" bezeichnet. Hierher 
kamen im Rahmen eines Komsomolaufge­
botes fast 30 000 Freiwillige aus allen 
Gegenden des Landes. 
Heute besteht mehr als die Hälfte der 

Durchschnittsalter bei 

Kamas: 22 - 23 

Bauleute des Autowerkes aus jungen Men­
schen im Alter bis zu 28 Jahren, während 
das Durchschnittsalter aller Bauleute in 
Nabereshnyje Tschelny 22-23 Jahre be­
trägt. 
Zum Unterschied von den Bauleuten ver­
gangener Jahrzehnte weisen die jungen 
Einwohner von Nabereshnyje Tschelny ein 
hohes Bildungsniveau auf. Bauleute mit 
abgeschlossener Oberschulbildung sind hier 
eine alltägliche Erscheinung. Die Jugend ist 
gewöhnlich auch beruflich gut ausgebildet, 
denn Tausende Jungen und Mädchen ha­
ben, bevor sie hier zu arbeiten begannen, 
berufstechnische Bauschulen absolviert. 
Tausende andere junge Menschen absolvie­
ren berufliche Schulungskurse direkt auf 
dem Bauvorhaben. 
Das Streben nach Bildung und Qualifizie­
rung wurde zu einem der markantesten 
Züge der sowjetischen Jugend und beein­
flußt das gesamte Leben des Bauvorhabens. 
Bereits im ersten Jahr der Kamas-Bauarbei­
ten, als es noch an Wohnungen, Geschäf­
ten, Kindergärten u.a.m. mangelte, wurde 
in Nabereshnyje Tschelny die Abendabtei­
lung einer Bauhochschule eingerichtet. 
Jetzt gibt es hier außerdem zwei Fachschu­
len und Oberschulen für Jungarbeiter. 
Obwohl sich Nabereshnyje Tschelny nicht 
in Sibirien, auch nicht in der nördlichen 
Tundra oder in der heißen Wüstengegend 
Mittelasiens befindet, stellt das Bauvorha-

ben an den jungen Menschen große AnfoJ 
derungen. Hier gibt es sommerliche Hitz 
mit Staubwolken, die von häufigen Wirbe 
winden von dem aufgewühlten Bode 
hochgetragen werden, wie auch schwere 
Schlammwetter im Frühjahr und Herb! 
sowie ziemlich harte Fröste mit beißende 
Winden im Winter. Bauvorhaben sind fU 
den Menschen Prüfungen in der Arbeit, di 
auf diesem Gebiet nie leicht waren. 

Einen Platz im Leben 

finden 

Die jungen Bauleute des Kamas sind sie 
ihrer Würde bewußt. Sie wissen sehr woh 
daß ihr Bauvorhaben in der vorderste 
Front des neunten Fünfjahrplanes steh· 
daß sich dafür das ganze Land interessier 
Was war außer dem natürlichen Wunsch dE 
Jugend, "ihre Kräfte zu erproben", künfti 
eine interessante Arbeit in dem moderne 
Betrieb, einen guten Verdienst und eiJJ 



1te Wohnung zu erhalten, das Hauptmotiv 
�s Zustroms zu diesem großen Bauvorha­
m? Die persönliche Teilnahme am Bau! 
4 Prozent aller von Soziologen befragten 
itglieder von Komsomolzen- und Jugend­
rigaden bezeichneten als Hauptmotiv 
ll'er Ankunft in Nabereshnyje Tschelny 
�n Wunsch, an diesem hervorragenden 
auvorhaben teilzunehmen, 46 · Prozent 
ollten damit ihren Charakter prüfen und 
:stigen, neun Prozent wollten den Beruf 
echseln, "ihren Platz im Leben finden". 
ür mich als Korrespondenten war es 
1teressant, die Meinung über die Jugend 
s Haupttriebkraft des Kamas vom stell­
:rtretenden Bauleiter Jewgeni Batent­
:huk zu hören, der früher viele berühmte 
birische Bauten leitete. 
atentschuk: "Die Jugend ist in Bezug auf 
rganisierung der Arbeit, des Alltags und 
:r Erholung sehr anspruchsvoll, ist buch­
äblich in allem initiativ und selbständig. 
it einem Wort, für die Leiter eines 
auvorhabens ist die Jugend ein schwieri­
:s Volk, mit dem man immer Sorgen hat. 
rre Interessen und ihr Verhalten sind aber 
n Eichmaß der heutigen Vorstellungen 

vom pulsierenden Leben. Die Jugend ist 
anspruchsvoll, und das ist gut. Das hilft uns 
Menschen der älteren Generation, mit der 
Zeit Schritt zu halten. Zudem werden 

Das Werk 'schafft' 
Menschen 

Forderungen der Jugend durch die Initia­
tive und Selbständigkeit der Komsomolor­
ganisationen untermauert, die Stoßabtei­
lungen für den Bau von "Jugendprojekten" 
-Gemeinschaftswohnungen, Cafe, neue 
Hochschulgebäude gebildet, Gruppen von 
jungen Rationalisatoren und Erfindern or­
ganisierten, die Begründung der neuen 
Wohnviertel in ihre Hände nahmen, zwei 
ausgezeichnete Freilichtkinos sowie eine 
außerhalb der Stadt gelegene Erholungsba­
sis erbauten und Spielplätze anlegten. 
Jugendbrigaden und junge Spezialisten lei­
steten große Hilfe bei der Einführung von 
neuesten Baumethoden, wodurch Dutzen-

de Millionen Rubel und viele Monate der 
so wertvollen Zeit eingespart wurden. Der 
Enthusiasmus der Jugend ist natürlich 
nicht immer durch ausreichende Sachkun­
de untermauert. Doch wir sagen: "Men­
schen schaffen das Autowerk, das aber 
,schafft' seinerseits Menschen." 
"Gegenfrage: In unseren Tagen kann man 
häufig hören, daß die Zeit der jungen 
Romantiker vorbei und die Zeit der jungen 
Rationalisten angebrochen ist - eine un­
ausbleibliche Folge der wissenschaftlich­
technischen Revolution. Wie verhalten sie 
sich zu solchen Ansichten und welcher 
Meinung sind sie selbst: sind die jungen 
Bauleute des Autowerkes romantisch? " 
Batentschuk: "Wenn man unter Romantik 
die begeisterte Einstellung zum Leben, die 
Gier nach Abenteuern und Exotik versteht, 
dann sind die jungen Bauleute · keine 
Romantiker, obwohl es natürlich auch 
Ausnahmen gibt. Heute wird die Romantik 
von einer neuen Romantik abgelöst, die 
das Beherrschen tiefschürfender Kenntnis­
se, absolute Meisterung komplizierter 
Technik sowie die Fähigkeit beinhalten, 
seinen Platz im Arbeiterkollektiv zu fin­
den. 
Es besteht die Vorstellung, daß in unserer 
Zeit der präzisen Berechnungen Arbeitsre­
korde von Massen schon nicht mehr mög­
lich seien. In Nabereshnyje Tschelny macht 
die Jugend diese Vorstellung hinfällig. Wir 

Kamas-Montagearbeiter (von links) Andrej 
Shiganow, Kijam Shaichutdinow, Wagis 
Fattachow und l lgis Sadykow schaffen ihre 
Schicht regelmäßig mit 130 - 150 Prozent. 

kennen über 400 Fälle, wo Jugendbriga­
den die Norm zwei- und dreifach 
Übererfüllten. Das sind aber nicht bloß 
kurzfristige Rucks. 
Die Montagebrigade, deren Leiter der Tata­
re Ilfat Sibgatullin ist, hatte im Laufe des 
ganzen vorigen zweiten Halbjahres eine 
Normerfüllung von 1 5 0  Prozent. In diesem 
Jahr verpflichtete sie sich, durch Höher­
qualifizerung ihrer Mitglieder und die An­
wendung neuer Arbeitsmethoden zweimal 
mehr zu leisten als 1 972! 
Das Bauvorhaben �n Nabereshnyje Tschel­
ny hat seinen Zeitäquator bereits über­
schritten. Von den für den Bau des 
Autowerkes bewilligten fünf Jahren sind 
etwa dreieinhalb schon vergangen. Rasch 
wächst in der Stadt die Zahl der Montage­
arbeiter und Einrichter, die sozusagen die 
Stafette von den Bauarbeitern überneh­
men. Auf den Straßen in der Moskauer 
Umgebung, in Sibirien und im Kaukasus 
t�sten aber unermüdliche junge Menschen 
die ersten Exemplare des in Moskau kon­
struierten Kraftwagen, dessen Kühlerhaube 
das in der UdSSR und in vielen anderen 
Ländern bekannte Wort "Kamas" trägt. 



Bure Aprilausgabe ist mal wie­
der ganz dufte. Besonders gut 
haben rnir Eure Berichte über 
den Juso-Bundeskongreß und 
über d en  Bundeskongreß des 
MSB Spartakus gefallen. Doch 
eine Kritik muß ich anmelden. 
Euer Artikel über die Sesatn­
sttaße erscheint mir ein wenig 
zu unkritisch. Siebedich ist · die-­
se Sendung besser als alles, was 
in dieser Hinsicht vorher im 
Fernsehen ijef, z;. I( Maxifant 
und Minifant. Man hätte sich 
aber trotzdem kritlscb. mit der 
Behauptung auseinandersetzerv 
müssep, diese Sendung ermög­
liche e s  Unterschichtskindem, 
den von der Gesellschaft ge­
schaffenen Lernnachteil auibo­
len zu können. Dies i�t sicher� 
lieh n icht der Faß. Wir als 
Marxisten wi5Sell doch am be­
sten. daß man solche Benachtei­
ligungen nur durch eine gesell• 
schaftliehe Umwälzung au.f4e­
beß kann. Warum sonst 
kämpfen wi.r f"ur den Sozialis­
mus? Welchen gesellschaft­
lichen Wert diese Sendung hat, 
kann man ·auch daran ablesen, 
daß die Serie Sesamstraße· seit 
einigtti" Uit auch von der Bild­
zeitung veröffentlicht wird. 
Dies ist sicherlich für jeden den­
kenden Menschen ein-Qualitäts­
.bewe:is für diese Serie. Auch die 
Tatsache, daß Sesamstraße in 
unseren "Südstaaten" (Bl1yem) 
nicht gezeigt wird, ist noch kein 
Beweis dafür, daß sie wirklieb 
so fortschrittlich ist, wie von 
einigen Le\lten behauptet win:l. 
Gerhard Gust, Diisseldorf 

• • • • • • •  

Eure Darstellung von Sesam­
straße hat inir gut gefallen. Das 
ist wirklich die vergnüglichste 
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Sendung für Kinder, die es je 
gab ! Und lehneich ist sie dazu. 
Ich wundere mich immer, 
welch ma"ssive Kritik vielfach an 
der Sendung geübt wird.­
"Systemimmanent, unkritisch, 
heile Welt" - so lauten die Vor­
wüifei. ,,Die Lage der Unterpri­
vilegierten wird damit nicht ge­
ändert." Natürlich kann eine 
Fernsehsendung nicht Vor­
schulunterricht, Tageskinder­
gärten, ausreichende Lehrer 
und alles solche Maßnahmen er­
setzen, .die Voraussetzung für 
mehr Chancengleichheit im Bil­
dungswesen sind. Sesamstraße 
ersetzt nicht z. ·B. dle ,,Aktion 
Kleine Klasse", in der Eltern für 
bessere Bildungschancen für 
ihre Kinder kämpfen. Gesell­
schaftliche Veränderungen e r­
reicht man nicht über den Fern­
sehapparat. Aber Hilfe. für die 
Kinder bedeutet Sesamstraße 
schon. Zählen und das Abc, 
Umwelt- u nd Sachbegegnung, 
Wahinehmu ngs- � und Zuord­
nungsfähigkeit - all das gehört 
zum Lernprogramm und wird 
vielen Kindern den Schulstart 
sicher erleichtern. 
Rosemarie Häring, Hagen 

Im Zusammenhang mit dem 
Artikel über M artin"Luther King 
fiel mir auf, daß in elan recht 
weriig Artikel und Diskussionen 
grundsätzlicher Art gebracht 
werden. So hätte ieh z. B. einen 
Aufsatz über das Problem der 
Gewaltlosigkeit und deren 
Funktion für dringend not­
wendig gehalten. Deshalb 
möchte ich hiermit die Anre­
gung geben,. das politische Ge­
schehen in der Welt doch so 
weit wie möglich in den gesell­
schaftlichen Kontext zu stellen, 
d .  h. in einen grundsätzlichen 
Rahme n.  Dies könnte uns er­
heblich bei der Diskussion über 
Tagesfragen helfen. 
Beate Knauf, Herborn 

Unter sinnvoller Freizeit ver­
stehe ich, daß zuerst einmal 
grundsätzlieb die Gruppen auf 
kameradschaftlicher Basis ver­
bunden sind und nicht nur bei 
Diskussionen aUfeinanderpral­
len. Um das zu erreichen, 
müssen wir natürlich schon vor­
her mit der Freizeitgestaltung 
anfangen, falls wir es noch 
nicht getan haberi. Sicher 
taucht jetzt die Frage auf: Frei­
zeitgestaltung klingt gut, aber 
konkret gefragt - wie soll denn 
jetzt gefreizeitet werden? Vor 
aßen Dingen sollt�:� es billig für 
jedermann sein, dann ist der 
Zweck schon halb erfüllt .. Dann 
muß man unterteilen in 

a) Freizeit in der Gruppe in­
tern; 
b) als Versuch, außenstehende 
Jugendliche anzusprechen, wo­
bei dieser Punkt meiner Mei­
nung nach der interessa�e 
ist. Tun kann man da : 
städtische oder ländliche ur­
niere im Fußball oder Handball 
usw. veranstalten, also Spo� 
treiben. Ebenso kann man 
Festivals, Spiele oder außer�· 
sportliche Wettbewerbe in 
Stadtparks oder Wäldern veran� 
stalten. Dies sind nur sehr wenf 
ge Vorschläge, aber es bleibt 
jedem seiner eigenen Phantasie 
überlassen, sich weitere M6g­
lichkeiten auszudenken. 'Die 
Hauptsache ist d� daß vlir 
die Jugendlichen aus· den Kne� 
pen, Diskotheke� oder Spiel­
höllen holen, um so den Teu­
felskreis der Ausbeutung, spe­
ziell des Konsumschmus, zu 
zerschlagen. 
Heinz-Hermann Fichtl, Erncten 



Solidarität mit Vietnam -:- wem 
ist dieser Appell nicht be­
kannt? Und manch einer hat es •n vergessen und denkt bei 

: Ach, in Vietnam ist ja 
t flrieden, da braucht man 

ja keine Solidarität mehr zu 
üben. Das Volk hat doch ge-
siegt." Doch ·vergißt man dabei, 
daß gerade jetzt die Solidarität; 
und vor allem die materielle 
Solidarität, äußerst wichtig ist. 
�Doch wie kann ich materiell'e 
:Solidarität leisten", 'wird sich 
ma ncher fragen. 
Bin Beispiel, wie man es ma­
chen kann, will ich Buch heute 
geben. Ich habe in meiner Klas­
se 'vor einiger Zeit ein Referat 
llber d en Vietnamkrieg\ gehal­
ten. Bei der anschließenden Dis­
kussion wurden von vielen 
Schülern vor. 8llem die Grau­
samkeiten der US..Mörder gegen 
die vietnamesische Zivilbevölke­
rung verurteilt. Deshalb hatte 
ich vorgeschlagen, daß unsere 
Klasse eine Sammlung in d�r 
Schule und im Be.kannten- .und 
Freundeskreis durchfUhrt, und 
dieser Vorschlag wurde dann 
mit einstimmiger Mehrheit ver­
abschiedet. 
Die Sammlung wurde durchge­
führt und erbrachte 1 6,5 1 DM • 

. Das mag zwar sehr dürftig klin-

gen, aber wenn man voraus­
setzt, daß ein Schüler nie Geld 
bat, dann ist d as eigentlich 
schon ganz schön. 
Joachim Lengner, Kiel 

Dem lieben Herbert Lederer sei 
dringend empfohlen, · was ihm 
bisher offenbar entgangen ist: 
das neue Programm der Diissel­
ddrfer CONRADS, denen er in 
seinem DUBLINERS-Artikel 
Landung "auf dem falschen 
Trip'4 vorwarf, als ihn "Wehmut 
beschlich". Mich beschleicht da 
der Verdacht, daß e�s mehr 
Vorsicht und etwas bessere In­
formation besser sind als Web­
mut. Denn die CONRADS sind 
mit dem neuen Programm, das 
kürzlich in der Oberhausener 
Fabrik Premiere hatte, "einer 
solchen Gruppe'' (den DUBLI­
NERS) näher denn je. Hinhor­
chen Herbert! 
Theo König, Köln 

• • • • • • • 
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Tante Mascha 

Die Tante Mascha ist auch in 
der Bundesrepublik bekannt 
geworden. Viele kennen diese 
Figur aus der Sowjetunion, die 
man aufschrauben kann, und in 
der dann immer mehr kleine 
"Maschas" zu finden sind. Hier 
stellen Hansgeorg Stenge) und 

lnge Günig Tante Mascha und 
ihre Kinder Lonja, Anja und 
Tanja in einem Buch vor. 
Und die Kinder von Tante 
Mascha sirid wie viele Kinder 
auf der Welt. Manchmal verges­
sen sie aufzuräumen, vor dem 
Essen sich zu waschen oder sie 
streiten sich um ein Spielzeug. 
Die gute Tante Mascha aber 
achtet darauf und weiß immer, 
wie sie ihren Kindern das Rich­
tige beibringt. Oder aber sie 
hilft Lonja, Anja und Tanja bei 
den Vorbereitungen zu einem 
kleinen Fest mit ihren Rat­
schlägen. 
Ein nettes Geschenk für jeden 
kleinen Leser (Lesealter ab 
sechs Jahre)_ Er oder sie werden 
von Tante Mascha und ihren 
Kindern beg!'listert sein. 
Das Buch "Tante Mascha" ist 
abwaschbar, stark kartoniert 
und kostet DM 5,80 



,,Ja,ja wir treffen uns auf jeden 
Fall, Sommer 7 3  zum X. Festival!'' 
Die Spatzen pfeifen es 
von den Dächern: im 
Sommer wird in Berlin/DDR 
zum X. Festival eine 
Menge los sein. Und in 
Vorbereitung des Fe-
stivals haben die 
Spatzen starke Kon­
kurrenz gefunden. Land-
auf - landab proben in 
der DDR die Singeklubs. 
Hartmut König - Mit-
glied des Oktober-Klubs, 
Liedermacher und jetzt 
noch zusätzlich Mitglied 
des Nationalen Festival­
komitees der DDR - kann 
auch ein Lied davon 
singen. Hartmut König 
weilte zu einer Stipp-
visite in Dortmund, und 
elan griff eilends die 
Gelegenheit beim Schopfe 

zu folgendem Interview. 
Ja, und noch eins: 
Hartmut König und eine 
DDR-Singegmppe werden in 
der großen elan-Geburts­
tags-Revue auftreten (siehe 
Seite 35).  

elan: Ihr, die Singeklubs der 
DDR, seid jetzt mächtig am 
Singen. Hast du schon was für 
die Weltfestspiele fertig? 
Hartmut König: Alle Lieder­
m acher der DDR haben sich 
echt angestrengt. Der Reinhold 
Andert ist Chef einer speziellen 
Liedgruppe beim Organisations­
büro und wirft m it Telegram­
men und Notenwünschen um 
sich. Ergebnis: es entstehen 
Loseblattausgaben von Liedern , 
die für die X. geschrieben wur­
den. Diese Blätter gehen in die 
Bezirke, in die Kreise, in die 

G rundorganisationen. Die 
Lieder wandern über den Äther. 
Die besten sind vor kurzem 
auch in der "Jungen Welt", 
dem Zentralorgan der FDJ, er­
schienen. Und, was das wichtig­
ste ist: Sie werden nachgesun­
gen. 
Ich selbst habe mit dem Rein­
hold ein Lied gemacht, das in 
der "agitprobe" - so heißt die 
Liedblattausgabe - erschienen 
ist. Und dann habe ich einfach 
mal die Frage gestellt, was s o  
eine Fahrt nach Dertin für die 
Linken kostet. 
übrigens gibts da eine spezielle 
SDAJ-Strophe. Was natürlich 
nicht zufällig ist. 
In Sachen Lied, das haben eine 
Reihe von Singeveranstaltungen 
in der ganzen Republik und vor 
allem auch die letzte Werkstatt­
woche der Singe klubs gezeigt, 
geschieht eine Menge. Und bis 
zu den X. ist ja auch nicht mehr 
viel Zeit. 
elan: Singen gehört zur Festi-

Vor einigen Jahren: Hartmut König m it Mitgliedern des Oktoberclubs. 
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valatmosphäre. Aber es ist 
natürlich nicht die ganze. 
Hartmut König: Natürlich nicht 
die ganze. Die Leute haben ja 
schließlich Festivalaufträge im 
Rahmen des Festivalaufgebots 
übern ommen, die recht hand­
fest sind und mit Liedern nicht 
direkt gelöst werden können. 
Man braucht bloß mal die 
"Junge Welt" der letzten 
M onate und W ochen durau­
blättern , und man weiß, �el 
Engage ment für die Weltfest­
spiele es gibt. In der Produktion 
und überall. Da fließt was ins 
Säckel, aber nicht nur. Auch im 
Kopf tut sich vieles. Die Leute 
bereiten sich vor, beschäftigen 
sich m it den Problemen der 
internationalen Jugendbewe­
gung, um gut durchzusehen, 
wenn die Gäste komm en. Es 
werden Sprachen gelernt. Und 
und und. 
elan: Wie wird's mit der Singe­
bewegung weitergehen, nach 
den Weltfestspielen und über­
haupt? 
Hartmut König: Die Singebewe­
gung hat zwei große Chancen, 
die sie nach meiner Meinung 
bislang immer gut genutzt hat. 
Die eine ist künstlerischer 
Natur. -Es können mit im mer 
höherem agitatorischen , poeti­
schen und musika�:*." 
Niveau echte Probleme, <JWr 
haben, gesagt werden. 
Die andere ist weniger künstle­
rischer als allgemein ideologi­
scher Natur. Selbst da, wo in 
der Singe bewegung nicht große 
Kunst gemacht wird, geschieht 
in puncto Bewußtseinsbildung 
viel. Es gibt in den Tausenden 
Klubs Auseinan dersetzungen 
über Lieder, also Auseinander­
setzungen über bestehende 
politisch bedeutsame Zusam­
menhänge in der Wirklichkeit. 
Es gibt die unausbleiblichen 
Diskussionen über die Qualität 
neuer Lieder. Es wird Verant­
wortung für die praktisch-künst­
lerische Arbeit übernommen. 
Man lernt auch leiten, sich in 
ein Kollektiv einzufügen. Man 
wird überhaupt bewußter, und 
das zahlt sich für lange aus. Ich 
finde, die Weisheit der Singe­
bewegung liegt darin, beide 
Chancen gleichermaßen gut zu 
nutzen und sich dabei immer 
weiterzuentwickeln. 
Deshalb glaube ich auch nicht, 
daß sich diese Bewegung in ab­
sehbarer Zeit erledigen wird. 



�'hr diesen Sommer auch 
t werdet: schick ist, was 
we ist. Blusen, Pullis, Röcke, 
Hosen . . .  
Bleiben wir bei den Blusen: 
Also weit und an der Taille ge­
rafft, mittels Gürtel, Kordel 
oder eingenähtem Gummizug. 
In der Länge gibt es keine 
Norm. Da kann sich jeder das 
Passende aussuchen. Die Blusen 
sind nicht nur am Oberkörper 
weit, auch bei den Ärmeln wird 
nicht mit Stoff gespart. Sie 
werden meist mit einem 
Gummizug am Unterarm zu­
sammengehalten. So lassen sie 
sich leicht hochschieben, wenn 
sie mal irgendwie lästig sind 
(z.B. wenn man durch die 
Sauce schleift oder so). 
Dann gibt es als Neuheit "zu 
große Herrenhemden". Sie sind 
z w a r  " weiblich herum" 
geknöpft , weisen aber die 
typischen Herrenhemdpasse auf 
den Schultern auf, zum weit 
eingesetzten Ärmel. An dieser 
Bluse muß alles zu groß aus­
sehen - bis auf die Kragenwei­
te. 
Auch die Pullis fallen weit und 

blusig aus, mit Strickbund in 
und unterhalb der Taille. Es 
gibt wieder ninde (große und 
kleine) Ausschnitte, aus denen 
das meist dunkelfarbige Hemd 
herausragt. Sie machen dem 
V-Ausschnitt Konkurrenz, was 
nicht heißt , daß er passe ist. 
Das "V" ziert übrigens als 
Dessin den Pulli in voller Breite 
und Höhe und paßt zum Trend: 
möglichst Streifen und große 
Muster. Neu: Feinstrick und 
Grobstrick werden kombiniert. 
Nicht neu : alle Pullis gibt's im 
Partnerlook. 
Eine Abwechslung gibt es an 
der Hosenfront : Hosenträgerin­
nen können von sofort an Beine 
oder zumindest Fesseln zeigen. 
Dafür sorgen Bermudas in 
vielen Variationen. Der eine 
Typ Bermuda ist so weit wie 
Mamas alte Shorts, hat einen 
Aufschlag oder auch keinen 
und mitunter tief auf den 
Beinen sitzende Taschen. Typ 
zwei ist schlank , geht bis über 
die Knie und hat einen Auf­
schlag. Zum Fesselnvorzeigen 
schließlich gibt es Jeans aus 
schicken Stoffen in frechen 
leuchtenden Farben - und sehr 
viel "Hochwasser". 
Für was ihr euch entscheiden 
werdet, eins ist sicher: ihr müßt 
tiefer in die Tasche greifen 
Preiserhöhungen bis zu 1 5 Pro­
zent für Textilien sind schon 
angekündigt worden. Na, dann 
viel Vergnügen beim Einkaufen! 

Übrigens 

Einigen Wirbel gab es bei der 
diesjährigen Oscar- Verleihung. 
Marlon Brando war für seine 
Darstellung im "Paten" für 
diese Trophäe ausersehen wor­
den. Aber statt Marlon Brando 
erschien die Indianerio Sacheen 
Littlefeather und lehnte in sei­
nem Namen den Oscar ab. Im 
Namen Brandos erklärte 
Sacheen, daß die Filmgesell­
schaften mit verantwortlich für 
die Behandlung der Indianer 
seien, deshalb könne er den 
Preis nicht annehmen. Zur Zeit 
der Preisverleihung war Marlon 
Brando auf dem Weg nach 
Wounded Knee, um den India­
nern seine Solidarität zu bekun­
den, die dort in einer aufseher­
regenden A ktion auf die un­
menschlichen Lebensbedingun­
gen ihres Volkes aufmerksam 
machten. 

* 
Die von dem Hamburger 
Schrifts teller und elan-Mit­
herausgeber Peter Schütt nach 
seiner Vietnam-Reise Anfang 
März übermittelte Bitte des 
Autorenverbandes der Demo­
kratischen Republik Vietnam 
an die Schriftsteller der BRD, 
auf ihre Weise zum Wiederauf­
bau des zerstörten Landes bei­
zutragen, hat ein erstes Echo 
gefunden: fast 50 Autoren 

einer in der Ro-Ro-Rotfuchs­
Reihe des Rowohlt-Verlages im 
Juni erscheinenden Sam m lung 
mit Nachtgeschichten für Kin­
der haben auf die Auszahlung 
des Honorars verzichtet und 
wollen es für das am 1 8 . 1 2.72 
ausgebombte Bach-Mai-Kran­
kenhaus in Hanoi zur Verfü­
gung stellen. 

* 
" ' 

9 1  Jahre alt wurde Pablo Picas­
so. Sein künstlerisches Schaffen 
beeinflußte ganze Maler-Gene­
rationen. Pablo Picasso, der 
1 881 in Malaga geboren wurde, 
bekannte sich Zeit seines Le­
bens dazu, daß der Künstler ein 
politisches Wesen ist, der sich 
den Weltereignissen stellt. In 
den 40er Jahren, als der Fa­
schismus ihn aus seiner Heimat 
Spanien vertrieben hatte und 
ganz Buropa bedrohte, wurde 
Picasso Mitglied der Französi­
schen Kom munistischen Partei, 
der er bis zu seinem Tode an­
gehörte. Sein Schaffen umfaßt 
Guemica, die Anklage gegen 
Krieg und Faschismus, und die 
Friedenstaube, das Symbol für 
den weltweiten Kampf für den 
Frieden. Picassos Leben und 
seine Einstellung als Künstler 
sind für alle f ortschrittlichen 
Künstler Vorbild. 
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Der Mann 
von der 
Insel 
Zu den beliebtesten Sendungen 
im Fernsehen gehören immer 
wieder Verfilmungen der 
großen Romane der Jugendlite­
ratur. Man denke nur an den 
"Seewolf" oder "Leder­
strumpf". Jetzt hat das ZDF.in 
der Osterwoche an vier Nach­
mitta�n hintereinander ,.Ro­
binson Crusoe" auf den Bild­
schirm gebracht. So an die 300 
Jahre hat Robinson auf dem 
Buckel - ein ganz schön alter 
Junge also. Aber, Hand aufs 
Herz, der "Kommissar", "Paul 
Temple" oder ,,Peter Wyngard" 
und wie sie alle heißen - die 
können sieb daneben in die 
Ecke stellen lassen. 
Als Daniel Defoe sein Buch 
schrieb, ahnte er sicher nicht, 
was für ein lebenskräftiges Kind 
er da in die Welt setzte. Ein 
unternehmungslustiger Bursche 
ist dieser Robinson. Statt zum 
trockenen Jurastudium zieht es 
ihn aufs Meer, wo er nach 
wechselhaften Schicksalen auf 
seine berühmte einsame Insel 
verschlagen wird. Aber gleich-

Jack London bijrgt für Span­
nung. Auch i n  "Lockruf des 
Goldes". Buming Oaylight ist 
die herausragende Gestalt u nter 
den Goldsuchern in Alaska: 
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zeitig hat man ein zwiespältiges 
Geflihl bei ihm: bewunderswür­
dig meistert er sein Schicksal 
nach dem Schiffbruch - aber 
Zweck der Reise war, in Afrika 
auf Sklavenjagd zu gehen. Er 
rettet einen Eingeborenen vor 
dem Aufgefressenwerden - und 
macht ihn zu seinem Sklaven. 
Daniel Defoe schuf in Robinson 
Crusoe ein Spiegelbild des auf­
strebenden Bürgertums, das be­
strebt war, sich. von den Fesseln 
feudaler Herrschaft zu befreien. 
Robinson Crusoe ist ein bürger­
licher Held: Was er erreicht, 
schafft er auf Grund seines per­
sönlichen Wissens und Könnens 
- nicht wegen des Zufalls einer 
noblen Geburt. Er ist fromm, 
aber das führt ihn nicht zur 
Weltfremdheit, im Gegenteil: 
Unternehmungslustig durch­
streift er Meere und Konti­
nente. Er nimmt sein Schicksal 
nicht ergeben hin, sondern ge­
st-altet es selbst. Gleichzeitig 
zeili.en sich aber auch die ne­
gativen Züge des Bürgertums, 
die im Kapitalismus immer 
mehr .zu den bestimmenden 
Zügen wurden und alle einst­
mals progressiven Tendenzen 
auslöschten. Robinson ist ein 
Einzelmensch. Ziel seines Stre­
bens sind Reichtum und Besitz. 
Den Menschen, der mit ihm auf 
der Insel lebt, versklavt er und 
läßt ihn fUr sich arbeiten. Seine 

wagemutig, stark, ausdauernd, 
gutmütig und karneradschaft· 
l ieh. Nachdem . ihm der große 
Wurf gelungen ist, zieht er mit 
1 1  Mil l ionen nach N ew York 
und San Francisco. Aus der 
Wildnis Alaskas gerät er unter 
die F inanzhaie. Oaylight nimmt 
die Herausforderung an und ge­
winnt. Aber er ist n icht mehr 
der Alte. Oie Grausamkeit und 
Menschenverachtung des kapi· 
talistischen Ausbeutungs· 
systems färben auf ihn ab. Oie 
Liebe zu Oede Mason bringt ihn 
dazu·, d iesem Leben den 
Rücken zu kehren und ein 
neues Leben zu beginnen. 

Jack London, Lockruf des 
Goldes. dtv, 240 Sei1Bn, 4,80 
DM 

Szene aus dem vierteiligen Fernsehfilm: Robinson und F reitag 
haben den verwundeten und gefesselten Kapitän der .,Hunter" 
befreit. 

erste zivilisatorische Tat am ge­
retteten Freitag ist, daß er ihn 
lehrt zu beten und "Herr" zu 
sagen. 
Trotz dieser Widersprüche: 
Robinson Crusoe ist auch heute 
noch ein · spannendes Buch. 
Aber die gesellschaftliche Ent­
wicklung ist darüber hinwegge­
gangen. Seine Werte und Ideale 

Jack London: 
Lockruf des Goldes 

Roman 

dtv 

haben uns nichts zu sagen, ja, 
sind gegen die Interessen der 
Arb�iter und Angestellten ge­
richtet. Und wenn ihr Robinson 
Crusoe lest, dann greüt auch zu 
den Romanen, die vom Kampf 
der Arbeiterklasse berichten. 
Die haben uns mehr zu bieten. 

Ruth Sauerwein e 
"Ein göttlicher Schmöker" 
heißt es im Vorwort zu diesem 
Buch. Und damit ist auch schon 
das Wichtigste gesagt. In dem 
Buch ist alles drin, was zu 
einem spannenden Schmöker 
gehört. Ein Kapitän;. der wegen 
gotteslästerlichem Fluchen ver­
dammt wird - sein Sohn, dem 
die Mutter auf dem Sterbebett 
gebietet, den Vater zu erlösen 
- eine heilige Reliquie - ein 
schönes arabisches .Mädchen 
mit guter VerbindUng zur 
Geisterwelt gutherzige 
Pfarrer und bösartige Mönche -
und jede Menge Seefahrerro­
mantik. Etwas für verregnete 
Wochenenden und lange 
Abende, wenn man nicht ·ein­
schlafen kann. 
Marryat: Das Geisterschiff, dtv, 
390 Seiten, 7,80 D M  
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Den SOWietischen Sender FR IE­
DEN UNo FORTSCHRI TT 
könnt ihr täglich von 20.oo bis 
20.30 in deutscher Sprache auf 
227-, 60-, 49- und 4 1 -IIAeter. 
B�nd hören. Anschrift: Sender 
Frieden Und Fortschritt, IIAos­

kau, UdSSR. 
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Ein Tip für alle Spiel- und Songgruppen: Besteßt euch den Agitprop-Dienst. Da findet ihr die neuesten Songs und Informationen über andere Gruppen. Und ihr soßtet auch eure eige­nen Texte hinschicken. Der Agitprop-Dienst ist zu be­ziehen bei: Hermann Gro­ber, 8 München 82, Zehn t­feldstr. 1 44. 




